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ERHIELTEN DEN EHRENTITEL

BRIGADE DER BESTEN QUAUTÄT
UND EINE PRÄMIE VON 1800,— DM

Ihre Leistungen:

1. Das Soll vom 1. August 1950 bis 31. Dezember 1950 mit durch­
schnittlich 180,3 Prozent erfüllt.

2. Die Ausschußquote innerhalb der Brigade auf durchschnittlich 
0,4 Prozent gehalten (Abteilungsdurchschnitt: über 3 Prozent).

3. Die Maschinen besonders pfleglich behandelt und durch Verzicht - 
auf vorgegebene Maschinenputzstunden 480 Stunden eingespart.

4. Verantwortungsbewußt und gewissenhaft die Gütekontrolle 
selbständig durchgeführt und damit 1440 Stunden eingespart.

Die Dreherbrigade „Einheit" hat damit allen Arbeitsbrigaden unseres Betriebes ein hervor­
ragendes Beispiel vorbildlicher Arbeitsleistung bei bester Qualität unter Senkung der Selbst­
kosten gegeben und damit einen wesentlichen Beitrag zur Erfüllung unseres Wirtschafts­
planes gegeben.
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Das ist der Arbeiter!
Der die befreiende 
Krall der Arbeit 
Jcennt, 
wenn sie ihm selbst 
gehört,
der sich Fabriken, Maschinen 
und die große Natur 
untertan macht,
der ihre Riesenkräfte 
sinnvoll
in- die großen Pläne 
einbaut,
der immer mehr 
und immer besser 
produziert, 
der lernt, lernt 
und nochmals lernt, 
weil er sich seiner 
großen Verantwortung 
als Schmied 
einer frohen Zukunft 
bewußt ist:
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Trenn, Rp

Einheit $ichert den Frieden
Alle Kollegen werden sich noch da­
ran erinnern, wie uns Professor 
Scheunert vom Ernährungswissen­
schaftlichen Institut unmittelbar nach 
seiner Rückkehr vom 2. Weltfriedens­
kongreß in Warschau einen Über­
blick über diese bedeutsame Mani­
festation für den Frieden gegeben 
hat. Professor Scheunert ist in die­
sen Tagen ebenfalls in Hannover 
gewesen, um als einer der Vertreter 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik an der Landwirtschaftlichen 
Konferenz für ganz Deutschland teil­
zunehmen. Diese Konferenz wurde 
von der Bundespolizei aufgelöst und 
die Delegierten aus der DDR, — 
ohne daß sie sich aus ihren Hotels 
ihre Sachen holen durften, — sofort 
über die Zonengrenze wie lästige 
Ausländer abgeschoben, trotzdem sie 
im Besitz gültiger Interzonenpässe 
waren. Auf dieser Tagung haben 
sich Deutsche aus Ost und West an 
einen Tisch setzen wollen, um über 
gesamtdeutsche Probleme der Forst- 
und Landwirtschaft gemeinsam zu 
beraten. Aber Adenauer wollte dies 
nicht. Hier findet das amerikanische 
„No" Adenauers auf den Brief unse­
res Ministerpräsidenten Grotewohl, 
das sich gegen die Interessen aller 
Werktätigen in ganz Deutschland 
richtet, zum erstenmal seine Auswir­
kung. Denn der Aufrüstung und Re­
militarisierung Westdeutschlands 
nach dem Plan Eisenhowers, West­
deutschland zum Kriegsschauplatz 
gegen die Sowjetunion, gegen die 
Volksdemokratien und die DDR wer­
den zu lassen, sind Gespräche zwi­
schen Deutschen aus Ost und West 
hinderlich. Deshalb verbietet sie 
Adenauer. Adenauer erklärte dafür 
Eisenhower vor wenigen Tagen wört­
lich: „Solange ich Kanzler bin, wird 
aufgerüstet, Herr General."
Wir schaffenden Menschen haben 
den Krieg zur Genüge kennen ge­
lernt. Der 3. Februar 1945, als in 
Deutschland bereits jeder wußte, daß 
die letzte Stunde des Faschismus ge­
schlagen hatte, dieser Tag, an wel­
chem amerikanische Bomben unsere 
Wohnstätten zerstörten, ist uns noch 
nur zu gut im Gedächtnis. Dazu darf 
es nie wieder kommen. Wir müssen 

DIE DEMOKRATISCHE EINHEIT DEUTSCH­

LANDS IST DIE BESTE GARANTIE FÜR DEN

FRIEDEN IN EUROPA

uns deshalb stärker denn je für den 
Frieden, für ein einheitliches Deutsch­
land einsetzen.
Die wichtigste Voraussetzung hier­
für ist die Herstellung der Aktions­
einheit mit den Werktätigen in West­
berlin und in Westdeutschland. Wir 
müssen immer wieder versuchen, mit 
ihnen ins Gespräch zu kommen und 
ihnen klarmachen, daß die Remilita­
risierung Westdeutschlands zum 
Kriege führen muß, daß aber auch 
die Einigkeit der Deutschen unter­
einander den amerikanischen Krieg 
in Deutschland unmöglich machen 
wird. Deshalb müssen alle Möglich­
keiten ausgenutzt werden, daß Deut­
sche aus Ost und West zusammen­
finden.
So wendet sich die Landesleitung 
Berlin der SED an den Landesaus­
schuß der SPD mit einem Brief, in 
dem es heißt: „Voll Sorge über die 
den Frieden und die Zukunft be­
drohenden Verhältnisse in Westber­
lin wenden wir uns an euch. Das 
amerikanische Monopolkapital er­
strebt die Einbeziehung Westberlins 
in die nach dem Eisenhowerbesuch 
verstärkt betriebene Remilitarisie­
rung Westdeutschlands. Eine solche 
Politik würde unausbleiblich zur Zer­
störung und zur Zertrümmerung 
Berlins führen."
Unser Berlin aber muß erhalten blei­
ben, das wollen wir alle. Darum 
müssen wir gemeinsam gegen die 
Remilitarisierung Westdeutschlands, 
für den Frieden und die Einheit 
Berlins und unseres Vaterlandes 
kämpfen.
Nehmen wir uns ein Beispiel an un­
seren Brüdern im Westen, an den 
Kumpeln an Rheim und Ruhr, die ent­
schlossen mit allen Menschen guten 
Willens für den Frieden eintreten 
und gegen die Remilitarisierung mit 
„Ohne uns" ankämpfen. Schaffen wir 
auch in unserem Betrieb die Aktions­
einheit mit allen Kollegen, gleich 
welcher Weltanschauung, gegen Re­
militarisierung und Kriegshetze, für 
Frieden, Einheit und Wohlstand. 
Verstärken wir die Friedenskomitees, 
denn sie sind unsere Waffe im Kampf 
für den Frieden.
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O. Mayr, Techn. Leiter Entwicklung:

Entwicklung und Forschung im Fünfjahrplan
Anläßlich der zweiten Jahrestagung 
der Elektrotechniker der DDR in 
Erfurt hielt Minister Rau eine Rede 
über die Aufgaben der Elektrotechnik 
im Fünfjahrplan. Einen nicht unbe­
trächtlichen Teil dieser Rede nahmen 
die Aufgaben ein, welche speziell 
unserem Werk in Verbindung mit 
dem Ausbau der Energieversorgung 
gestellt sind. Ganz besonders wies 
Minister Rau auf den Bau von Hoch­
leistungsschaltern für erhöhte Ab­
schaltleistungen und auf die Vor­
arbeiten zur Steigerung der Über­
tragungs-Spannung von 220 kV auf 
400 kV hin.
Allein diese Beispiele enthalten für 
die Forschung und die Entwicklung 
Probleme der mannigfaltigsten Form. 
Wohl sind bisher schon laufend 
Großtransformatoren der geforderten 
Spannungen und Leistungen gebaut 
worden, es gilt jedoch hier, Ver­
besserungen vorzunehmen und ins­
besondere den Gegebenheiten der 
Materialversorgung Rechnung zu tra­
gen. Während früher ein großer Teil 
der Trafobleche aus Westdeutsch­
land bezogen wurde, kommt es nun 
darauf an, Lösungen zu finden, 
welche es gestatten, auch ohne diese 
Zulieferungen auszukommen. Diese 
Aufgabe wird vor allem die Berech­
nung und die Konstruktion beschäfti­
gen. Sobald jedoch neue Konstruk­
tionen aus Irgendeinem Gesichts­
punkt heraus notwendig werden, er­
gibt sich die Aufgabe, solche Ge­
legenheiten wahrzunehmen, um auch 
in anderer Hinsicht, z. B. bezüglich 
der Transformatoren-Isolation, die 
neuesten Erkenntnisse und die Er­
fahrungen der Lieferungen des Jah­
res 1950 mit zu verwerten. Wert­
volle Vorarbeit für die Konstruktion 
hat hier insbesondere das Hoch­
spannungs-Laboratorium zu leisten. 
Auf dem Gebiete der Hochleistungs­
schalter ist einerseits die erfreuliche 
Situation eingetreten, daß die Schalt­
leistungen, welche zur Zeit bis zu 
2,5 Millionen kVA reichen, auf 
4 Millionen kVA gesteigert werden 
sollen, um der erhöhten Kraftwerk­
leistung der DDR gerecht zu werden. 
Andererseits fehlt jedoch noch ein 
Hochleistungsversuchsfeld, dessen Er­
stellung wohl eingeplant ist, dessen 
Errichtung jedoch mindestens zwei 
Jahre in Anspruch nehmen wird. Im 
Gegensatz zu Großtransformatoren 
kann man Hochleistungsschalter nicht 
berechnen, man ist vielmehr auf 
Kurzschlußversuche angewiesen. Um 
trotz dieser Schwierigkeiten schnell 
vorwärts zu kommen, ist es also 
notwendig, auf den bisherigen Erfah­
rungen aufbauend, diejenigen kon­
struktiven Lösungen zu finden, 
welche die beste Aussicht bieten, 
daß sie einer späteren Prüfung stand­
halten.
Ebenso wie bei den Schaltern Ent­
wicklungen notwendig sind, welche 
über den Rahmen dessen hinaus­
gehen, was bisher auf dem Konti­

nent - an technischen Spitzenleistun­
gen geschaffen wurde, bedeutet auch 
die Entwicklung der Transforma­
toren, Meßwandler und Schaltgeräte 
für 400 kV einen bedeutenden Vor­
stoß in technisches Neuland. Wenn 
auch die Übertragungsspannung von 
220 kV im Augenblick für die Ener­
gieübertragung in der DDR noch 
ausreicht, so hat die Rede von Mini­
ster Rau doch deutlich erkennen las­
sen, daß wir uns für eine viel wei­
tergehende Planung vorbereiten müs­
sen. In dem Maße, in dem die all­
gemeine politische Entwicklung Euro­
pas Fortschritte macht, wird auch ein 
europäisches 400-kV-Verbundnetz 
entstehen, welches die Kohlen- und 
die Wasser-Kraftwerke über weitere 
Räume verbinden wird und in wel­
chem auch die DDR durch ihre zen­

„Die Entwicklung der wissenschaftlichen Forschungsarbeit ist von erstrangi­
ger Bedeutung. Wir sind uns bewußt, daß Deutschland durch die Hitlerherr- 
schaft und den Hitlerkrieg mit seinen Folgen auf vielen Gebieten der 
wissenschaftlichen Forschung zurückgeblieben ist. Deshalb ist es notwendig, 
in allen Betrieben, Lehranstalten, wissenschaftlichen Instituten die wissen­
schaftlichen Forschungsarbeiten allseitig zu entwickeln."

Walter Ulbricht

trale Lage und ihre großen Braun- 
kohlen-Vorkommen eine bedeutende 
Rolle spielen wird. Es kommt bei der 
400-kV-Entwicklung weniger darauf 
an, in den nächsten Monaten fabri­
kationsreife Unterlagen zu schaffen, 
als vielmehr darauf, weitere Vor­
arbeiten zu leisten. Bis zum Ende des 
Jahres 1951 muß es jedoch möglich 
sein, jederzeit auch Aufträge auf 
400-kV-Material mit gutem Gewissen 
annehmen zu können.
Zur Lösung dieser großen Aufgaben 
und unzähliger anderer mit der lau­
fenden Fabrikation zusammenhän­
gender Aufgaben ist es notwendig, 
auch unsere Laboratorien wesentlich 
zu erweitern. Durch die besonders 
wohlwollende Mithilfe von Stadtrat 
Baum ist der TRO das Grundstück 
des ehemaligen Bewag-Kraftwerkes 
Oberspree in der Wilhelminenhof- 
straße zur Errichtung eines zentralen 
Hochspannungs - Forschungs - Insti­
tuts zugewiesen worden. In den 
ersten Monaten des neuen Jahres 
wird hier zunächst eine Hochspan­
nungshalle mit einer Grundfläche 
von 20X40 m und einer Höhe von 
12 m für Prüfspannungen bis zu 
1,2 Millionen Volt ausgebaut. Gleich­
zeitig wird mit dem Bau des oben 
erwähnten Hochleistungs - Versuchs­
feldes zur Prüfung unserer Schalter 
begonnen. Während die Laboratorien 
bisher in der TRO aus räumlichen 
Gründen in ihrer Entwicklung außer­
ordentlich gehemmt waren, besteht 
nunmehr die Möglichkeit, nicht nur 

für den ersten Fünfjahrplan, sondern 
auch für weitere Fünfjahrpläne groß­
zügig zu disponieren. Es ist selbst­
verständlich, daß für einen solchen 
Ausbau neben dem vom Magistrat 
Berlin zur Verfügung gestellten Ge­
lände auch erhebliche Neuinvesti­
tionen an Prüffeld- und Labor-Ein­
richtungen notwendig sind. Die Be­
deutung dieser Forschungsstätte ist 
jedoch auch von dem dem Planungs- 
Ministerium angeschlossenen Zentral­
amt für Forschung und Technik 
immer aufs neue durch Worte und 
Taten bestätigt worden.
Nicht zuletzt kommt es darauf an, 
daß mit einer solchen großzügigen 
Erweiterung der Forschungseinrich­
tungen auch die Heranbildung eines 

^qualifizierten technischen Nachwuch­
ses parallel läuft. Durch die enge 

laufende Fühlungnahme mit den In­
genieur-Schulen der DDR war und ist 
es möglich, der TRO die besten zur 
Verfügung stehenden Jungingenieure 
zuzuführen. In den letzten Monaten 
wurde ein technisches Aktiv gegrün­
det. welches sich zur Aufgabe ge­
macht hat, diese Nachwuchskräfte im 
Betrieb durch regelmäßige Vortrags­
reihen und Besichtigungen wissen­
schaftlich und praktisch so intensiv 
weiterzubilden, als dies überhaupt 
möglich ist. Daß sich diese Ausbil­
dung nicht allein auf die Absolven­
ten der technischen Fachschulen be­
schränkt, kommt dadurch zum Aus­
druck, daß an diesen Vorträgen auch 
zahlreiche andere Werkangehörige 
sowohl aus der Werkstatt als aus 
den Büros teilnehmen.
Ferner soll daran erinnert werden, 
daß die TRO-Arbeiter. welche seit 
Beginn des Jahres 1949 als Werk­
studenten der TRO an den Vereinig­
ten Ingenieur-Schulen von Groß-Ber­
lin studieren, uns gleichfalls bald zur 
Verfügung stehen werden. Unsere 
Werkstudenten haben insbesondere 
durch ihre Arbeiten während der 
Ferien sowohl im Konstruktionsbüro, 
als auch im Laboratorium gezeigt, 
daß sie tüchtig gelernt haben und bei 
unseren künftigen Neuentwicklungen 
wertvolle Mitarbeiter sein werden. 
Diesen Werkstudenten werden im 
Laufe des Fünfjahrplanes noch viele 
strebsame Kollegen nachfolgen, 
welche heute noch in der Lehrwerk­
statt oder in den Büros und Labora­
torien praktisch arbeiten.

www.industriesalon.de
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Gisela Schubert, Mw 1

Für Gleichberechtigung und Frieden
Der 8. März — Kampftag aller Frauen der Welt

Das begonnene Jahr 1951 stellt den 
deutschen Frauen große Aufgaben. 
Eine der wichtigsten ist die Mit­
arbeit bei der Erfüllung des Fünf­
jahrplans. Der Fünfjahrplan sieht 
vor, zusätzlich 250 000 Frauen in den 
Produktionsprozeß'einzugliedern, d.h. 
für 250 000 Frauen werden in der In­
dustrie, im Bauwesen und im Trans­
port neue Arbeitsplätze geschaffen, 
wobei jeder berufstätigen Frau durch 
Kurse und Schulungen die Möglich­
keit zur Qualifizierung gegeben wird, 
damit sie in der Lage ist, auch füh­
rende Stellungen einzunehmen, wo­

DiedeutscheDelegati'On
auf dem 2. Weltfriedenskongreß in Warschau. Der auf diesem Kongreß 
gewählte Weltfriedensrat hat sich die Aufgabe gestellt, für einen dauerhaften 
und festen Frieden, der den Lebensinteressen aller Nationen ohne Ausnahme 

entspricht, einzutreten und zu arbeiten

durch sie die männlichen Kollegen 
voll und ganz ersetzen kann.
Wir haben auch dafür Beispiele im 
internationalen und innerdeutschen 
Leben. Eine Frau, Anna Pauker, ist 
Außenminister in Rumänien, oder: 
Greta Kuckoff ist Präsidentin der 
Deutschen Notenbank der Deutschen 
Demokratischen Republik. Ein weib­
licher Bürgermeister amtiert in 
Schwerin, und in unserer nächsten 
Nähe arbeitet eine Frau, die 27- 
jährige Diplom - Ingenieurin Inge 
Poetzsch, als verantwortliche Leiterin 
der Projektierungen aller Bauvor­
haben des Transformatorenwerkes. 
Diese Beispiele können beliebig er­
weitert werden. Unsere Frauen, die 
anfangs noch skeptisch den Weg zur 
neuen Arbeitsstelle antraten, erken­
nen mehr und mehr, daß sie durch 
ihren Einsatz einen wertvollen Bei­
trag zur Erfüllung des Fünfjahrplans, 
zum Kampf um die Einheit Deutsch­
lands und den Weltfrieden leisten. 
Sie haben auch den Gegensatz er­

kannt, der besteht zwischen dem Ar­
beitseinsatz der Frauen im nazisti­
schen Staat und in unserem demo­
kratischen Staat. Im faschistischen 
Staat wurden die Frauen „verpflich­
tet" zum Einsatz in den Rüstungs­
fabriken, im demokratischen Staat 
arbeiten wir für den Frieden, für den 
Aufbau unserer Friedenswirtschaft 
und ein besseres Leben aller Men­
schen.
In Anerkennung der Verdienste der 
deutschen Frauen im Kampf um den 
Frieden hat das Sekretariat der Inter­
nationalen Demokratischen Frauen­

föderation beschlossen, die 3. Tagung 
des Rates der IDFF Anfang Februar 
in Berlin stattfinden zu lassen. Ber­
lin erwartet 150 Frauen aus 60 Län­
dern der Welt, die 91 Millionen 
Frauen vertreten. D'iese Frauen wer­
den bei uns neue Aufgaben erarbei­
ten, deren Zweck und Ziel die Er­
füllung der Beschlüsse des 2. Welt­
friedenskongresses in Warschau ist. 
Die unverhüllten Kriegsvorbereitun­
gen der amerikanischen Imperialisten 
zeigen uns mit größter Deutlichkeit 
den Weg, den wir Frauen in der 
gegenwärtigen Situation gehen müs­
sen. Truman weist uns diesen Weg 
selbst, wenn er sagt: „Uber die Aw- 
Mendung der Atombombe hat die 
militärische Führung an der Front 
zu entscheiden. Die Atombombe kann 
ohne Zustimmung der UN eingesetzt 
werden."
Der 2. Weltfriedenskongreß in War­
schau wählte den Weltfriedensrat 
und faßte neue, bedeutsame Be­
schlüsse für den Kampf um den Frie­

den. Er appellierte an die Frauen 
und Mütter, als diejenigen, die das 
Leben ihrer Männer, Väter, Söhne 
und aller Kinder gegen die imperia­
listischen. Kriegsbrandstifter ver­
teidigen. An diesem Weltfriedens­
kongreß nahmen bekannte Frauen 
der internationalen Frauenbewegung 
teil, u. a. Madame Eugenie Cotton, 
Vorsitzende der Internationalen De­
mokratischen Frauenföderation, Pak 
Den Ai, die Vertreterin der Frauen 
Koreas, Nina Popowa als Vertreterin 
der sowjetischen Frauen, Marie 
Claude Vaillant-Couturier, die Gene­
ralsekretärin der IDFF, und als 
Vertreterinnen des Demokratischen 
Frauenbundes Deutschlands, Elli 
Schmidt und Wilhelmine Schirmer- 
Pröscher. Diese Frauen berichteten 
von der aktiven Unterstützung, die 
die Frauen ihrer Länder dem Welt­
friedenskampf zuteil werden lassen. 
Hier einige Beispiele, die Eugenie 
Cotton in Warschau gab:
Von den 500 Millionen Unterschrif­
ten für den Stockholmer Appell wur­
den 250 Millionen von Frauen ge­
sammelt. Im 7. Bezirk von Paris 
ließen die Frauen durch Kinder Luft­
ballons aufsteigen, an denen je ein 
Stockholmer Appell befestigt war. 
In Peking haben zwei alte Mütter,, 
Ko-Yon-Chan und Chan-Yan-Tee, 
in ihre Kleider weiße Tauben ge­
stickt und die Losung: Gegen die 
Aggression der amerikanischen Im­
perialisten auf der Insel Taiwan. Sie 
haben ihre Häuser verlassen und 
sind erst am Abend zurückgekehrt, 
nachdem sie 8234 Unterschriften ge­
sammelt hatten. Firmine Marzi aus 
Rom sammelte allein 18 000 Unter­
schriften und Jeanne Plusquelle aus 
Frankreich 10 056.
Elli Schmidt berichtete in Warschau 
über die Arbeit der deutschen Frauen. 
Im DFD sind 1 012 983 Frauen ver­
eint. In Westdeutschland konnten 
trotz stärksten Terrors 5000 neue 
Mitglieder geworben und auf Initia­
tive der Frauen. 2988 Friedens­
komitees gegründet werden. In Mün-

JEDERDEUTSCHE

FRIEDENSKÄMPFER
EIN FREUND

DER SOWJETUNION

chen sammelte Rosa Baumgartner 
allein 1800 Unterschriften für den 
Stockholmer Appell.
Wie in jedem Jahr, so feiern auch 
1951 die Frauen der Welt am 8. März 
den internationalen Frauentag. In 
der ganzen Welt steht dieser Tag im 
Zeichen des Kampfes um den Frieden. 
Wir Frauen geloben zum 8. März 1951, 
daß wir alle Kraft einsetzen werden, 
um die Beschlüsse der Außenmini­
sterkonferenz in Prag und des 2. Welt­
friedenskongresses in Warschau zu 
erfüllen, daß wir nicht nachlassen 
werden in unserem Kampf um ein 
besseres Leben durch vorfristige Er­
füllung des Fünfjahrplans, im Kampf 
um die Einheit unseres Vaterlandes 
und einen gerechten Frieden zwi­
schen allen Völkern der Welt,

www.industriesalon.de
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Sonnenschein, BGL

Gewerkschaften und Fiinfjahrp!an
An der vorfristigen Erfüllung des 
Zweijahrplanes als ein für ganz 
Deutschland sichtbarer Erfolg unse­
res demokratischen Aufbaues hatten 
die Gewerkschaften erheblichen An­
teil. Besonders die entscheidenden 
Maßnahmen zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der Senkung 
der Selbstkosten schufen günstige 
Voraussetzungen für den Start in 
den Fünfjahrplan, der die Entwick­
lung unserer Volkswirtschaft so vor­
antreiben wird, daß wir in fünf Jah­
ren für alle Schaffenden einen höhe­
ren Lebensstandard erreichen als je 
zuvor in Deutschland.
Die Arbeitsproduktivität steigern
Die Garantie dafür, daß unser gro­
ßer Friedensplan in vollem Umfange 
verwirklicht wird, -sehen wir Ge­
werkschafter in der ruhmreichen 
Wettbewerbs- und Aktivistenbewe­
gung, mitt der wir auch in unserem 
Tranisformiat-o-rienwe-rk gute Erfolge 
erzielt haben. Diese Bewegung zu 
-einer ständigen Einrichtung in unse­
ren volkseigenen Betrieben zu 
machens, sie weiterzuentwi ekeln, neue, 
bessere Formen der Durchführung zu 
finden, sie zu einer Selbstverständ­
lichkeit für -alle Werktätigen werden 
zu lassen, ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der Gewerkschaften. Dazu 
gehört es auch, die Kollegen von der 
Notwendigkeit der Bildung von wei­
teren Arbeitisbrigiaden --- den Grund­
einheiten der volkseigenen Betriebe— 
zu üb erzeugen, die bestehenden Bri­
gaden in ihrer Tätigkeit .anzuleiten 
und zu unterstützen und bessere 
Voraussetzungen für Arbeitsbrigaden 
in allen Betrieben zu schaffen mit 
dem Ziel, einen möglichst großen 
Prozentsatz davon zu Brigaden der 
ausgezeichneten und der besten - 
Qualität zu entwickeln.
Materialverluste vermeiden
Größtes Gewicht werden die Ge­
werkschaften auch -auf die Einspa­
rung van Buntmetall sowie aller -an­
deren Materialien leigen, denn wir 
alle wissen, daß die Mat-eriialdecke 
noch immer knapp ist und -alle be­
trieblichen Reserven eingesetzt, alle 
ma te ri ailspair enden Pr-oduktionsme- 
thoden ausgeniutzt und alle Möglich­
keiten zur weitgehendsten Herab­
minderung von Ausschuß und Abfall 
ausgeschöpf-t -werden müssen, um 
hier eine weitere Besserung, unab­
hängig von der ständig steigenden 
Produktion, zu erzielen.
Weiter ist es die Aufgabe der Ge­
werkschaften in Zusammenhang mit 
den betrieblichen Stellen, die Auf­
stellung der Akti'Viistenpläne zum 
Kampf gegen -alle Verluste in der 
Produktion vorzubeireiten, -an ihrer 
Erstellung -mit zuarbeiten und die 
Durchführung zu kontrollieren. Da­
mit ist ein weiterer Schritt -zur -Sen­
kung der Selbstkosten und zur Ver­
besserung der sozialen und kulturel­
lem Lage der Werktätigen -getan.

Schulung und Erfahrungsaustausch
Die Förderung und Schulung der Ak­
tivisten, die fachliche und gesell­
schaftswissenschaftliche Qualifikation 
der in dien Betrieben Schaffenden, 
die größtmögliche Unterstützung des 
Erfahruniglsaiustiaus-ches zwischen Ar­
beitern und schaffender Intelligenz, 
das Bekanntmachen mit den fort­
schrittlichsten sowjetischen Arbeits­
methoden, diese für die Erfüllung 
des Fünifjiaihrpila-ns so außerordentlich 
wichtigen Maßnahmen -gehören eben­
falls mit zu den Aufgaben der Ge­
werkschaften.
Die Leistung ist entscheidend
Weiter werden die Gewerkschaften 
entscheidend darauf einwirken., daß 
die Einführung des Leistungslohnes 
auf -der Grundlage technisch begrün­
deter Arbeitsnormen sowie eines 
richtig laufgebaute-n Prämiensystems 
möglichst für alle Beschäftigten vor- 
anigetrieben wird und -daß vor allem 
auch die Bewegung der „Selbstnor­
mer" und der „Se-lbstkontnolleure" 
die notwendige Beachtung und Un­
terstützung durch die Betriebsleitun­
gen erfährt.
Wachsamer sein
Auch die Fraig-e der Wachsamkeit ist 
für die Aufgaben der Gewerkschaf­
ten von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung. Viele Maßnahmen zur 
Steigerung der Produktion und 
der Arbeitsproduktivität können -— 
wie uns gerade in diesen Ta­
gen das Beispiel des Solvey- 
Prozesises zeigt — von den Gegnern 
unserer antif aischiistisch-demokrati- 
s-chen Gesellschaftsordnung zunichte 
gemacht werden. Wir wissen, daß die 
ehemaligen Konzernherren ihr Spiel 
noch immer nicht verloren geben 
und durch Augstreuen falscher Ge­
rüchte Unruhen in die Belegschaften. 
bringen, sie zu unbedachten, igewerk- 
schaftsf-eiindlichen Handlungen auf­
hetzen und durch bezahlte Agenten 
Sabotageakte in unseren volkseige­
nen Betrieben ausführen lassen, 
um die Erfüllung dies Fünf jahrplane-s 
zu hintertreiben, Deshalb ist die Er­
ziehung der Belegschaft zur Wach­
samkeit gegen Volksistchädlinge ein 
Teil unserer Gewerkschaftsarbeit.
Für das Wohl der Schaffenden
Atu der Erkenntnis heraus, -daß in 
unserem gesellschaftlichen Leben der 
Mensch im Mittelpunkt steht, wird 

Material sparen heißt den Erfolg des Fünf­

jahrplans sichern, heißt noch schneller als 

bisher zu einem Leben in Frieden und

Wohlstand zu gelangen

sich die Arbeit der Gewerkschaften 
in n-o-ch viel stärkerem Maße als bis- 

' her auf die Sorge für das Wohl un­
serer Werktätigen konzentrieren. Un­
ter Mitwirkung der Gewerkschaften 
wird eine weitere Anzahl sozialer 
und kultureller Betrieb-seinnichtun- 
gein geschaffen. Es wird von den Ge­
werkschaften Sorge -getragen für eine 
ständige Verbesserung d& We;rk- 
kücheniessens, ferner für Verbesse­
rungen auf dem Gebiete dies Ge-sund- 
heits- und Arbeitsschutzes sowie des 
Feriendienstes. Geschmackvoll einge­
richtete Kulturhäuser und Kultur- 
isäle, saubere -Sp-eise-räume, Gardero­
ben und Waschanlagen sowie vor­
bildliche Sportstätten wenden -mit 
Unterstützung der Gewerkschaften 
-errichtet. Sport und Arbeit gehören 
zusammen, deshalb erfährt auch die 
demokratische Sportbewegung die 
weitgehendste Förderung und Hilfe 
der Gewerkschaften. Auch unsere Be­
triebs,Sportgemeinschaft ist daran be­
teiligt.
Die Kulturarbeit fördern
Die Gewerkschaften alis Schulen der 
Demokratie und des Sozialismus ha­
ben weiter die Aufgabe, alle schöpfe­
rischen Kräfte der Werktätigen in 
den -Betrieben zu entwickeln und den 
Menschen zu helfen, ein bisher nicht 
-gekanntes, kulturelles Niveau zu er­
reichen. Hierzu gilt es, in unserem 
Betrieb noch erhebliche Arbeit zu 
leisten. Für die Erweiterung der Be­
triebsbücherei, für unser Werkorche- 
ster, für kulturelle Veranstaltungen, 
für die Vorführung von Filmen und 
den Besuch von Ausstellungen und 
Theatern stellt die Gewerkschaft 
Mittet zur Verfügung. Es ist aber 
durch unermüdliche Aufklärungs- 
-und Werbearbeit zu erreichen, daß 
auch Zirkel für künstlerisches 
Laienschaffen, Zirkel für Volkstanz, 
Bildhauerei, Malerei, Dichtkunst, 
Musik und Gesang geschaffen wer­
den, um eine breite kulturelle Tä­
tigkeit auch der Werktätigen unse­
res Betriebes zu entwickeln.
Über die Kulturarbeit der Gewerk­
schaften heißt es in der Entschlie­
ßung des 3. FDGB-Konigresses:
Im Kampf um den Frieden und die 
Herstellung der demokratischen Ein­
heit Deutschlands muß die gewerk­
schaftliche Kulturarbeit eine scharfe 
Waffe gegen den aniglo-aimeriikaini- 
schen Imperialismus und seine men- 
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schenfeindliche Ideologie des Krieges 
und der Kulturbarbarei sein. Die von 
den Gewerkschaften geführte Kul­
turarbeit muß den Geist des Inter­
nationalismus in der deutschen Ar­
beiterklasse entwickeln und die 
Freundschaft mit der Sowjetunion 
und den Volksdemokratien fördern. 
Der Inhalt der gewerkschaftlichen 
Kulturarbeit muß das, Leben, die Ar­
beit und den Kampf unseres Volkes 
widerspiegeln. Die breiteste kul­
turelle Massenarbeit in allen Betrie­
ben muß die Fähigkeit der Arbeiter 
und Angestellten, den Fünfjahrplan 
zu erfüllen, Wirtschaft und Technik 
zu meistern, erhöhen und ihre neue 
Einstellung zur Arbeit in den volks­
eigenen Betrieben festigen.
Abschließend ist über die Tätigkeit

Engelmann, Techn. Leiter, Betrieb

Unser Werk wird größer
Die stürmische Aufwärtsentwicklung 
unserer Industrie und der ständig 
steigende Warenaustausch mit der 
Sowjetunion und den Ländern der 
Volksdemokratien bestimmen die 
Aufgaben unseres Betriebes im Fünf­
jahrplan.
Als die verantwortlichen Leiter der 
TRO im Sommer 1950 in einer feier­
lichen Sitzung im Ministerium für

Mit dieser Ramme mußien die bis zu 20 Meier langen Pfähle für das Hallen­
fundament in den morastigen Untergrund des Baugeländes getrieben werden.

Industrie die Pläne und Ziele des 
kommenden Fünfjahrplans für unse­
ren Betrieb entgegennahmen, war 
allen klar, daß dafür die augenblick­
liche Produktionskapazität unseres 
Betriebes nicht ausreicht, muß doch 
die Produktion bis zum fünften Jahr 
des Planes auf das Doppelte erhöht 
werden. Es müssen also zusätzliche 
Produktionsmöglichkeiten geschaffen 
und Maßnahmen für eine bessere 
Ausnutzung unserer Werkstätten 
durchgeführt werden. 

der Gewerkschaften für den Fünf­
jahrplan zu sagen, daß eine gründ­
liche Wendung in der Gewerkschaf ts'- 
arbeit zur politischen Massenarbeit 
eintreten muß und daß unermüd­
lich das Bewußtsein der Gewerk­
schaftsmitglieder wie auch der un­
organisierten Arbeiter und Angestell­
ten für ihre Arbeit in unserem volks­
eigenem Betrieb zu entwickeln ist.
Nur mit dem Mittei der Überzeugung 
werden wir die breiten Arbeitermas­
sen für die großen Aufgaben des 
Kampfes um den Frieden und die 
demokratische Einheit Deutschlands, 
für die Erfüllung des großen Fünf­
jahrplanes, gewinnen. Dafür setzen 
wir als Gewerkschafter unsere ganze 
Kraft ein.

Eine der wichtigsten Abteilungen 
unseres Betriebes ist der Groß- 
Transformatorenbau. Die große Mon­
tagehalle hat bisher auch noch die 
Werkbankplätze für die Kollegen 
aufnehmen müssen. Dadurch ging 
wertvoller Platz für die Großtrafo- 
Montage verloren. Um hier eine 
grundlegende Änderung zu erreichen, 
war eine Erweiterung der Halle not­

wendig. Dieser Ausbau wurde nach 
der Edisonstraße hin ' durchgeführt 
und konnte von den Kollegen des 
VEB Bau zu Ehren Generalissimus 
J. W. Stalin um 10 Tage vorfristig 
gerichtet werden. In Kürze werden 
in diesem neuen Teil der Halle sämt­
liche Werkbankplätze untergebracht 
sein, so daß die große Montagehalle 
in der ganzen Fläche für Montage­
arbeiten frei wird.
Aber der Ausbau hatte auch noch 
den Zweck, zwei neue große Trocken­

öfen aufzunehmen, die bereits in Be- 
triebsind.Die jetzt vorhandenenOfen- 
anlagen werden für die Aufgaben des 
Fünfjahrplanes ausreichend sein, 
doch kann auch ohne große Schwie­
rigkeiten eine Erweiterung vorge­
nommen werden. Neben dem neuen 
100-t-Kran ist für die Montagehalle 
noch ein weiterer 100-t-Kran in Auf­
trag gegeben, so daß dann auch die 
bisher bestehenden Transportschwie­
rigkeiten weitgehendst ausgeschaltet 
sind.
Außer diesem Anbau an der Montage­
halle wird für den Großtransforma­
torenbau noch die jetzige Schalter­
bauhalle benötigt. Das macht den 
Bau neuer Hallen für die Schalter­
fabrikation notwendig, die auf dem 
Gelände neben dem Kohlenplatz er­
stellt werden. Mit dem Bau dieser 
Hallen wurde bereits begonnen, wobei 
zu erwähnen ist, daß die Grundle­
gung der Fundamente große Schwie­
rigkeiten bereitet. Da das Gelände 
der TRO über dem alten Spreebett 
liegt, ist der Baugrund bis zu 15 m 
Tiefe morastig. Die neuen Hallen er­
halten ein Pfahl-Fundament, d. h. es 
werden je Pfeiler sechs Baumstämme 
von etwa 20 m Länge in den Boden 
gerammt und auf diesen Pfählen 
dann das Fundament errichtet. Das 
für die Neubauten notwendige Ge­
lände diente bisher als Lagerplatz 
für Porzellane, so daß wir gezwun­
gen waren, dafür eine neue Lager­
möglichkeit zu suchen. Nur der 
Marktplatz in der Wilhelminenhof- 
straße kam dafür in Frage. Da sich 
die verantwortlichen Magistrats­
dienststellen der großen Bedeutung 
unseres Werkes für den Fünf jahrplan 
bewußt waren, erhielten wir dieses 
Gelände zugesprochen. Der Umzug 
des Porzelllanlagers ist bereits voll­
zogen. Durch die Ausnutzung des 
ehemaligen Marktplatzgeländes als 
Lagerplatz wird es möglich, über 
eine bereits im Bau befindliche große 
Drehscheibe nun auch mit großen 
Güterwagen das Lagergelände zu be­
fahren,was im Zuge einer durch die 
Erhöhung der Produktion bedingten 
größeren Lagerhaltung wesentliche 
Transporterleichterungen mit sich 
bringt. Sicher wird mancher Schöne- 
weider Bürger es beklagen, daß 
wieder ein großer Platz der Industrie 
zum Opfer fiel. Es ist nun aber ein­
mal so, daß Schöneweide Industrie­
gebiet ist und sogar scherzhaft als 
„das Ruhrgebiet Berlins" bezeichnet 
wird. Weil es sehr schwer und mit 
ungeheuren Kosten verbunden ist, 
einen Betrieb wie TRO aus Schöne­
weide heraus und an einen weniger 
dichtbesiedelten Ort zu verlegen, um 
ihn zu vergrößern, weil viele Kolle­
gen um den Betrieb herum ihre 
Wohnungen haben und nicht zuletzt 
auch, weil TRO transportgünsitig am 
Wasserstraßennetz gelegen ist, müs­
sen die Schöneweider auf ihren 
Marktplatz verzichten. Aber die 
große Bedeutung unseres Betriebes 
für die Friedenswirtschaft unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
rechtfertigt diese Maßnahme.

(Fortsetzung folgt)
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Rothe, W.

Richtlinien der Arbeitsbrigaden der TRO
„Die Arbeitsbrigade ist ein neues 
Kollektiv in unserem volkseigenen 
Betrieb, ein Kollektiv, in dem sich 
alle fortschrittlichen Kollegen zu ge­
meinsamer Arbeit zusammenfinden." 
Die Heranbildung dieser Arbeits­
brigaden ist ein zäher und langwieri­
ger Prozeß, gilt es doch, die alten, 
auf kapitalistischer Grundlage be­
stehenden Kolonnen abzulösen und 
eine höhere gesellschaftliche Form 
der kollektiven Zusammenarbeit zu 
schaffen.
Um die Arbeit der Brigaden zu ver­
stärken und zu vertiefen, darüber 

Je mehr und je besser produziert wird, desto schneller steigt die Lebens­
haltung des einzelnen Arbeiters und aller Werktätigen.
(Aus dem Programm der Nationalen Front des demokratischen Deutschland)

hinaus die noch abseits stehenden 
Kollegen für die neue Form der Zu­
sammenarbeit zu gewinnen, beschlie­
ßen die Arbeitsbrigaden der TRO 
nachstehende Richtlinien:
1. Die Brigade:
Die Brigade ist die Grundeinheit der 
Produktion und damit auch die 
Grundeinheit des gesellschaftlichen 
und kulturellen Aufgabengebietes. 
Sie setzt sich zusammen aus einer 
Anzahl Arbeitskollegen, die an sich 
Einzelaufgaben haben, sich jedoch in 
kollektiver Zusammenarbeit ver­
einen.
2. Der Brigadeleiter:
Jede Brigade wählt sich aus ihrer 
Mitte den Brigadeleiter. Dieser soll 
der fortschrittlichste und aktivste Ar­
beiter der Brigade sein, damit er in 
der Lage ist, seine Fähigkeiten auf 
die anderen Brigademitglieder zu 
übertragen. Er ist verpflichtet, die 
Interessen der Brigade in jeder Form 
zu vertreten, seinen Anordnungen ist 
Folge zu leisten, soweit sie dem In­
teresse des Kollektivs dienen. Er­
füllt der Brigadeleiter nicht die ihm 
gestellten Aufgaben, so kann er jeder­
zeit auf Beschluß der Arbeitsbrigade 
und Zustimmung des Brigadeaus­
schusses abgelöst werden.
3. Der Vertrauensmann:
Durch die Brigadenbildung wird 
auch die gewerkschaftliche und kul­
turelle Arbeit im Betrieb eine Besse­
rung erfahren. Jede Btiiigade ab 
5 Kollegen wählt sich einen Gewerk­
schafts-Vertrauensmann und Kultur­
obmann. Schwächere Brigaden wer­
den von einer anderen Brigade mit­
betreut. Vertrauensmänner, die kei­
ner Brigade angehören, können auf 
Grund der besonderen Aufgaben der 
Arbeitsbrigade diese Kollegen nicht 
vertreten.
4. Die Aufgaben der Arbeitsbrigaden:
Für die Arbeitsbrigaden ergeben sich 
folgende Verpflichtungen:
a) Die gestellten Produktionsaufga­

ben gewissenhaft zu erfüllen, wo­

bei nicht nur Quantität, sondern 
auch die Qualität der geleisteten 
Arbeit auschlaggebend sein muß.

b) In kollektiver Zusammenarbeit 
mit den Kollegen der TAN-Büros 
die bisherigen Arbeitsmethoden 
einer Überprüfung zu unterziehen 
und durch Verbesserung oder Ver­
einfachung neue technisch begrün­
dete Normen zu erstellen und da­
mit unsere Selbstkosten zu sen­
ken.

c) Die Entfaltung des betrieblichen 
Vorschlagswesens zu unterstützen, 
da dieses wesentlich zur Erhöhung 

unserer Arbeitsproduktivität bei­
trägt, Vorschläge einzelner Bri­
gademitglieder kollektiv unter 
Heranziehung des technischen Ak­
tivs auszuarbeiten und dann mit 
einem Gutachten der Brigade 
weiterzuleiten.

d) Die aktive Beteiligung am Wett­
bewerb und an der Erstellung 
von Aktivistenplänen.

e) Ständig bemüht sein, ihre beruf­
liche und ideologische Weiterent­
wicklung zu vervollständigen und 
die schwächeren Kollegen der Bri­
gaden anzuleiten, damit die ge­
samte Arbeitsbrigade in die Lage 
versetzt wird, die großen, vor uns 
stehenden Aufgaben zu erfüllen.

f) Pünktliche Abgabe der Lohnzettel 
bei Dekadenschluß, damit eine 
termingemäße Abrechnung erfol-

. gen kann,
5. Brigadevertrag:
Alle Brigaden schließen mit der 
Werkleitung je nach ihrem Auf­
gabengebiet einen Brigadevertrag ab, 
der für beide Teile bindend und von 
der BGL gegengezeichnet sein muß.
6. Brigadenausschuß:
Um die Brigadenbewegung in unse­
rem Werk zu unterstützen und zu 
fördern, wird ein Brigadeausschuß 
der BGL geschaffen. Als besondere 
Aufgaben des Ausschusses gelten:
a) Die Ausarbeitung und Über­

wachung der Brigadeverträge.
b) Die fachliche und ideologische 

Weiterbildung aller Brigademit­
glieder.

c) Die Brigadenbewegung auf das 
ganze Werk auszudehnen.

d) In Zusammenarbeit mit der Be­
triebsleitung und BGL ein der 

Jeder Arbeiter hat die Möglichkeit, durch bessere Qualifizierung, durch 
.Einreihung in die Aktivistenbewegung, durch Vorschläge für technische Ver­
besserungen, arbeits- und materialsparende Methoden seine Leistungen und 
damit auch seinen Lohn ständig zu steigern.
(Aus dem Programm der Nationalen Front des demokratischen Deutschland)

Leistung entsprechendes Prämien­
system auszuarbeiten, festzu­
setzen und zu kontrollieren.

e) Die Weiterentwicklung der Selbst­
kontrolle durch Brigademitglieder.

f) Die Herbeiführung eines inner­
und zwischenbetrieblichen Erfah­
rungsaustausches.

g) Die Förderung der Entfaltung des 
innerbetrieblichen Wettbewerbes 
der Brigaden.

h) Die Förderung des betrieblichen 
Verbesserungs-Vorschlagswesens.

i) Die Mitbestimmung bei Ver­
setzung von Brigademitgliedern.

j) Die Unterstützung der Brigaden 
bei Übergriffen von Vorgesetzten, 
die der Brigadenbewegung .enf- 
gegenstehen.

k) Die Förderung von gesellschaft­
lichen und kulturellen .Zusammen­
künften der Brigaden.

l) Besondere Leistungen der Briga­
den agitatorisch und propagan­
distisch herausstellen.

7. Die Zusammensetzung des 
Brigadenausschusses:

a) Die Brigaden wählen sich aus 
ihrer Mitte einen ständigen Aus­
schuß, der im Rahmen der BGL 
die Brigadenarbeit leitet.

b) In den ständigen Ausschuß ent­
sendet die Werkleitung einen Be­
vollmächtigten, der an allen 
Sitzungen teilzunehmen hat. Es 
bleibt dem Ausschuß Vorbehalten, 
weitere Kollegen mit beratender 
Stimme zur Mitarbeit heranzu­
ziehen.

c) Die Beschlüsse des Ausschusses 
werden, wenn sie mit Zustim­
mung der Werkleitung und der 
BGL gefaßt sind, bindend.

d) Die Zusammenkünfte des Aus­
schusses finden nach Betriebs­
schluß statt, sie sind nicht termin­
gebunden, sondern richten sich 
nach den jeweiligen Bedürfnissen.

e) Die Werkleitung wird verpflich­
tet, für die Brigadenarbeit in der 
BGL Raum und die entsprechen­
den Kräfte frei zu steilen.

Diese Richtlinien sollen nicht ein un­
abänderliches starres Gesetz sein, 
sondern unterstehen — genau wie 
jedes Neue — einer organisatori­
schen Entwicklung.
Innerhalb des Betriebes sollen in Zu­
kunft die Abteilungen die Zusam­
menfassung der Brigaden darstellen, 
deren Leitung ein Abteilungsleiter 
oder Meister übernimmt. Bei größe­
ren Abteilungen wird hierbei dem 
Abteilungsleiter genau wie den Be­
triebsleitern ein entwicklungsfähiger 
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Jugendlicher als Assistent zugeteilt. 
Der Abteilungsleiter oder Meister 
übernimmt die fachliche Ausbildung 
der Arbeitskollegen und kontrolliert 
mit den Brigadeleitern die Erfüllung 
de§ Solls und der sonstigen Anfor­
derungen.

BGL
gez. Sonnenschein 
Brigadenausschuß 

gez. Thormann 
Werkleitung 
gez. Hirsch

Die Bedeutung dieser Richtlinien be­
steht darin, daß die Arbeitsbrigaden 
hiermit konkret umrissen werden 
und bestimmte Aufgaben, bestimmte 
Rechte und bestimmte Pflichten er­
halten. Sie werden durch diese Richt­
linien organisatorisch zusammenge­
faßt und zu arbeitsfähigen Kollek­
tivs umgestaltet. Die Bedeutung der 
Richtlinien besteht weiter darin, daß 
sie eine allseitige Entwicklung und 
Festigung der Arbeitsbrigaden er­
möglichen.
Die Weiterentwicklung der Arbeits­
brigadenbewegung in unserem Be­
trieb ist eine der Grundvoraussetzun­
gen für die Erfüllung des Fünfjahr 
planes.

Die BGL antwortet:
Über den Nachtarbeit-Zuschlag

Um alle Unklarheiten in der Beleg­
schaft über die Bezahlung der Nacht­
arbeit zu. beseitigen, ist nach Rück­
sprache mit der Abteilung Löhne und 
Tarife der IG Metall folgende Aus­
legung des Tarifvertrages als ver­
bindlich anzusehen:
1. Für regelmäßig geleistete Nacht­

arbeit (Schichtarbeit) ist ein Zu­
schlag von 10 Prozent zu zahlen. 
Hierzu ist keine weitere Erklä­
rung notwendig.

2. Für nicht regelmäßig geleistete 
Nachtarbeit ist 50 Prozent Zu­
schlag zu zahlen.

Hier ist es erforderlich, einmal auf- 
zuzeigen, aus welcher Veranlassung 
heraus dieser Zuschlag gezahlt wird. 
Durch betriebliche Erfordernisse be­
dingt, wird plötzlich eine Nachtarbeit 
notwendig. So erscheint z. B. am 
Mittwoch früh ein Kollege.zur Ar­
beit, und es wird ihm mitgeteilt, daß 
er bis zum Abend nach Hause gehen 
kann, um dann wieder im Werk zur 
Nachtschicht zu erscheinen. Der Kol­
lege wird also plötzlich aus seiner 
normalen Arbeitszeit herausgerissen, 
wird körperlich mehr beansprucht 
und erhält deshalb bis zum Ablauf 
der Arbeitswoche einen fünfzigpro­
zentigen Zuschlag, im Höchstfälle also 
für fünf Tage. Am Ende der Woche 
ist dann festzustellen, ob die Nacht­
arbeit noch länger notwendig ist. Es 
wird dann für diese Arbeit reguläre 
Nachtschicht festgelegt und dafür ein 
Zuschlag von 10 Prozent gezahlt. Er­
hält ein Kollege bereits am Sonn­
abend Bescheid, daß für die folgende 
Woche die Notwendigkeit für eine 
Nachtschicht vorliegt, dann kann er 
sich entsprechend darauf einrichten 
und erhält für diese Woche Nacht­
arbeit den üblichen zehnprozentigen

Zuschlag. Er ist berechtigt, eine wei­
tere Woche oder mehrere Wochen 
Nachtarbeit hintereinander abzuleh­
nen. Im Falle des Kollegen Lange, 
Ew, wurde also durchaus nach dem 
Tarif verfahren, da er für fünf Tage 
den Zuschlag von 50 Prozent erhal­
ten hat. Wenn Kollege Lange die 
weiteren vier Tage nicht hätte frei­
willig Nachtarbeit leisten wollen, 
dann hätte rechtzeitig für die kom­
mende Woche ein anderer Kollege 
für diese Arbeit bestimmt werden 
müssen. Die Entscheidung der Lohn­
kommission in der Angelegenheit 
des Kollegen Lange entsprach also 
den tariflichen Bestimmungen und 
nicht einer eigenmächtigen Aus­
legung des Tarifvertrages durch die

Mit dem Ehrentitel

„Brigade der ausgezeichneten Qualität"
wurden folgende Arbeitsbrigadeh ausgezeichnet;
Brigade L i e n i n g , As
mit den Kollegen Mösch, Walden, Boganz, Asmus und Liening.
Brigade Bülow, As
mit den Kollegen Dietrich, Lorenz, Hirt, Schmidt, Hollmann, Hartmann und 
Bülow.
Brigade Z i e r u s , Wzb
mit den Kollegen Manfred, Gerblich und Zferus.
Brigade Wichel, Wzb
mit den Kollegen Haase, Schober, Kneschke, Zweigel und Wichel.
Brigade K i e 1 m a n n , St
mit den Kollegen Manthey, Hoffmann, Baeger, Mathis, Langner, Baltrusch, 
Haberland und Kielmann.
Brigade Stanislawski, St
mit den Kollegen Haubelt, Kupsch und Stanislawski.

Der Brigadier Karl-Heinz Wichel, Wzb, hat seine Norm für einfache 
Schnitte um 10 Prozent erhöht.
Der Aktivist Karl-Heinz Schöne, Dreher in Mw, hat bei zwei Arbeiten 
seine Norm um je 10 Prozent erhöht.

Kollege S i e I i s c h , TAN-Bearbeiter in Mr, 
erhielt für mehrere Verbesserungs-Vorschläge, wie Einführung einer 
Maschinenreparatur-Kartei, einer Jahres-Pb-Nummer für Reparaturen, einer 
Maschinenbedarfsmeldung u. a., Prämien von insgesamt 350 DM.

Lohnkommission. Daran kann selbst­
verständlich auch die persönliche 
Meinung des Kollegen Lange nichts 
ändern.
Alle Kollegen sollten sich aber ein­
mal überlegen, wann jemals in einem 
kapitalistischen Betrieb 50 Prozent 
Nachtarbeit-Zuschlag gezahlt wurde. 
Das hat es nicht gegeben und gibt 
es auch nicht. Wenn manche Kollegen 
heute noch fragen: „Was tut eigent­
lich der FDGB für uns?", dann kön­
nen sie schon am Nachtzuschlag von 
50 Prozent erkennen:
„Alles für den schaffenden Menschen!"

Friedrich, Stw
Leiter

der Eingruppierungskommission

Nur zwei Jahre
brauchte der jetzt neunzehnjährige 
Kollege Klaus Weise, um sich die 
notwendigen Sachkenntnisse für den 
Beruf eines Betriebselektrikers anzu­
eignen. Im 3. Berufswettbewerb der 
deutschen Jugend erreichte Klaus 
Weise mehr als 90 Punkte. Mit die­
ser Leistung, die der Gesellenprüfung 
gleichzusetzen ist, beendete Klaus 
Weise seine Lehrzeit um ein ganzes 
Jahr vorfristig.
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Bahra, Betriebsgewerkschaftsschule

1 Jahr Betriebsgewerkschaftsschute in der TRO
Über die Bedeutung der Betriebs­
gewerkschaftsschulen erschien be­
reits in der Mai-Nummer unserer 
Betriebszeitung ein aufschluß­
reicher Artikel unseres Kollegen 
W. Bahra. Im Fünfjahrplan ge­
winnen die Gewerkschaftsschulen 
für die/EntWicklung eines demo­
kratischen Staatsbewußtseins und 
der Masseninitiative zur Erfüllung 
und Übererfüllung des Planes 
noch besondere Bedeutung. Wir 
wünschen daher unserer Betriebs­
gewerkschaftsschule für ihre Ar­
beit auch im kommenden Jahr 
guten Erfolg, und würden es be­
sonders begrüßen, wenn sich aus 
den Reihen der Teilnehmer stän­
dige Abteilungskorrespondenten 
und Mitarbeiter für unsere Be­
triebszeitung entwickeln würden.

Redaktionskommission

Am 2. Januar 1950 begann der Un­
terricht in unserer Betriebsgewerk- 
schaftsschule. In diesem Jahr wur­
den 14 Lehrgänge durchgeführt. Von 
insgesamt 254 Teilnehmern waren.

62 Kolleginnen (24,4°/.) und 192 
Kollegen (75,6°/.),

81 Jugendliche bis zu 25 Jahren 
(31,9"/.)

sind in dieser Aufstellung enthalten.
Von diesen 254 Teilnehmern waren

145 Facharbeiter (57°/.)
64 ungelernte Arbeiter (25°/.) und
33 Angestellte (13°/.). Dazu zählen 

noch
16 Ingenieure und Techniker 

(6°/.).
Von der BGL besuchten 8 Kollegen 
(57°/o) unsere Schule. Von 53 in der 
TRO gewählten AGL-Mitgliedem be­
suchten bisher 10 (19°/o) unsere
Schule; dagegen 82 Vertrauensleute 
(33°/.) von insgesamt 250.
burch Beschluß der BGL werden 
unserer Schule die finanziellen Mittel 
zur Verfügung gestellt, um kultu­
relle Veranstaltungen besuchen zu 
können. So besuchten wir 7 Aus­
stellungen, 5 Kino- und 2 Theater­
vorstellungen. Ebenso ermöglichte es 
die BGL, den beiden besten Teil­
nehmern eines jeden Lehrgangs eine 
Buchprämie zukommen zu lassen. 
28 Teilnehmer konnten der Abtei­
lung Schulung im FDGB zum Inter­
nats-Lehrgang in Strausberg vorge­
schlagen werden. Leider hatten erst 
vier davon Gelegenheit, unsere 
Strausberger Schule kennenzulernen. 
Fünf unserer Aktivisten waren bis­
her Teilnehmer unserer Betriebsge­
werkschaftsschule. Daß erst zwei 
unserer Meister einen Lehrgang be­
suchten, ist als unerfreulich zu be­
zeichnen.
Id der Kritik, die jeden Lehrgang 
beendet, wurde oftmals bedauert, daß 
sich kein Vertreter der Direktion in 
den 14 Tagen sehen ließ. Vielleicht 
erinnern sich unsere Kollegen Direk­
toren doch einmal der Tatsache, daß 

es in unserem Betrieb eine Gewerk­
schaftsschule gibt. Ob unser Kultur­
direktor den Anfang macht?
Welchen Erfolg zeigt nun das erste 
Jahr unserer gewerkschaftlichen 
Schulungsarbeit?

Man kann es nicht in Prozenten 
ausdrücken, aber mit jedem Lehr­
gangsteilnehmer, der bewußter an

seine Arbeit zurückging, der nun­
mehr zum Aktivisten wurde oder 
sich tatkräftiger bei dem Wettbe­
werb einsetzte, mit jedem Teil­
nehmer, der mit dem neuen oder 
wiedergeweckten Klassenbewußt­
sein eine gewerkschaftliche oder 
gesellschaftliche Funktion! über­
nahm, ging ein Stückchen unserer 
Schulungsarbeit mit. Denn unser 
Bestreben war ja immer:

Kurze, Psr

Engpaß „Anreißer"
Die Methoden Dubinins anwenden

„Es gibt sicher Kollegen in unserem 
Betrieb, die sich qualifizieren wollen, 
helft und zeigt ihnen den Weg", 
schrieb kürzlich der Kollege Ledder­
hos Anbinder in Mw in einem Brief 
an die Redaktion des „Transforma­
tor". Nun, die Möglichkeit der Fort­
bildung ist für jeden Kollegen ge­
geben. Ich denke dabei an die 
15 Kurse unserer Betriebsvolkshoch­
schule, an die verschiedenen tech­
nischen Zirkel, an die Möglichkeit 
zum Selbststudium mit Hilfe unse­
rer technischen Bücherei, an die Ent­
sendung von fortschrittlichen Kol­
legen auf die Arbeiter- und Bauern­

Nicht überreden, sondern überzeugen. 
In diesem Zusammenhang sei der 
Abteilung Schulung im FD'GB für 
ihre Unterstützung bestens gedankt. 
Es wäre zu wünschen, daß nunmehr 
auch die AGLs darauf achten, daß 
aus alien ihren Abteilungen Kollegen 
tzur Schule geschickt wenden, damit 
wir die Aufgaben, die der Fünfjahr­

plan unserem Betrieb stellt, schneller 
und besser erfüllen können.
Allen BGL- und AGL-Mitgliedem, 
die noch nicht auf unserer Schule 
waren, müßte es zur Pflicht gemacht 
werden, dieses Versäumnis schnell­
stens nachzuholen; denn auch weiter­
hin gilt für uns:
Wer die Vergangenheit nicht kennt — 
die Gegenwart nicht begreift — 
kann die Zukunft nicht gestalten.

fakultät und auf Technische Lehr­
anstalten.
In unserem Betrieb werden noch 
viele Arbeitskräfte benötigt, damit 
die Planaufgaben für den Fünfjahr- 
pian erfüllt werden können. Ein 
Engpaß zeigt sich jetzt bei den A n- 
r e i ß e r n. In den mechanischen 
Werkstätten unseres Betriebes sind 
zur Zeit acht Kollegen als Anreißer 
mit der Übertragung der Konstruk­
tionsformen auf das zu bearbeitende 
Material beschäftigt. Besonders viel 
Anreißarbeiten sind bei den Grund­
platten für CP-Druckgasschalter er­
forderlich. Für den erhöhten Arbeits- 
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anfall müssen noch fünf weitere An­
reißer eingestellt werden. Aber qua­
lifizierte Arbeitskräfte sind in unse­
rer Deutschen Demokratischen Re­
publik und im demokratischen Sek­
tor Berlins äußerst knapp. Es müs­
sen also alle Möglichkeiten ausge­
schöpft werden, um neue Kollegen 
für diese Arbeit zu qualifizieren. Da­
bei wird es von großem Vorteil sein, 
wenn wir die fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden des Stachanow-Ar- 
beiters Grigorij Dubinin aus dem 
Leningrader Betrieb „Krassnij Wy- 
borshez" übernehmen. Mit diesem 
hervorragenden sowjetischen Fach-

Thormann, Mw

Von den Sowjetmenschen lernen
Erfolgreiche Schnelldrehversuche in Mw

Nach mehreren Versuchen konnte 
jetzt das SchneHdrehverfahren nach 
den fortschrittlichen Methoden Pawel 
Bykows auch In der Produktion 
unseres Betriebes Anwendung finden. 
Bisher wurde bei der Anfertigung 
von Wickeldornen für die Geax-Fa- 
brikation mit einer durchschnittlichen 
Schnittgeschwindigkeit von etwa 25 m 
bei einem Werkstückdurchmesser von 
350 mm gearbeitet. Dabei traten je­
doch Schwingungen auf, die sich 
nachteilig auf die Oberflächenbe­
schaffenheit auswirkten und eine 
Nachbehandlung durch fieilen und 
schmirgeln zur Erzielung der erfor­
derlichen Glätte notwendig machten. 
Unser Aktivist Karl-Heinz Schöne 
von der Dreher-Brigade „Einheit" 
versuchte nun, durch Füllung des 
hohlen Wickeldorns bis zur Hälfte 
mit Wasser die schädlichen Schwin­
gungen auszuschalten, was auch glän­
zend gelang. Nun war der Weg frei, 
die Schnittgeschwindigkeit zu er­
höhen. Unter Verwendung eines 
Drehmeißels aus S 1-Material, mit 
einem Schnittwinkel von 2—3°, einem 
Freiwinkel von 4° und einem Nei­
gungswinkel von 5° wurde bei einem 
Vorschub von 0,5 mm und einer 
Snantiefe von 1 mm eine Schnittge-' 
schwindigkeit von 280 m erreicht, 
also mehr als das Zehnfache der bis­
herigen Leistung. Durch das Verfah­
ren des Drehers Karl-Heinz Schöne 
zur Ausschaltung der Schwindungen 
und durch die Bearbeitung mit er­
höhter Schnittgeschwindigkeit, konnte 
eine ausreichende Oberßächen Glätte 
der Mantelfläche des Wickeldornes 
erzielt, werden, so daß keine weitere 
Nachbearbeitung mehr erforderlich 
ist. Die Bearbeitungszeit für einen 
Wickeldorn von 350 mhn Durch­
messer und 2800 mm Länge wurde 
dabei von 600 Minuten auf 40 Mi­
nuten gesenkt.
Bisher konnte bei den Schnelldreh­
versuchen auf einer „Niles 5"-Bank 
bei einer Spantiefe von 5 mm eine 
Schnittgeschwindigkeit von 350 m 
herausgeholt werden. Wir werden 
weitere Versuche im Rahmen eines 
Schnellzerspanungs-Aktivs durchfüh­
ren, dessen Bildung bereits in un­
serem Aktivistenplan vorgesehen 

arbeiter stehen die Kollegen des 
Berliner Stahlbau VEB, Lichtenberg, 
seit Monaten in regem Erfahrungs­
austausch über alle Fragen des An­
reißens und der Ausbildung von Vor­
zeichnern und Anreißern. Sicher wer­
den die Lichtenberger Kollegen uns 
wertvolle Hinweise geben und Vor­
schläge machen können, wie sich die 
Methoden Dubinins auch auf die 
Produktion unseres Betriebes anwen­
den lassen. Die Einleitung eines Er­
fahrungsaustausches würde sicher für 
unseren Betrieb von großem Nutzen 
sein und mit dazu beitragen, den 
Engpaß „Anreißer" zu beseitigen.

wurde. Dieses Aktiv ist dazu be­
rufen, den Arbeitsmethoden Pawel 
Bykows, der Schnellzerspanung 
in den Mechanischen Werkstätten 
unseres Betriebes auf breitester 
Basis zum Durchbruch zu verhelfen.

Nacheifern
Zu Ehren des Geburtstages unseres 
Präsidenten Wilhelm Pieck stellte 
sich die Dreher-Umlerner-Jugend- 
brigade „3. Januar" folgende Auf­
gaben:

1. Um alle Angehörigen der Abtei­
lung für den aktiven Kampf um 
den Frieden zu gewinnen, bilden 
wir sofort ein Friedenskomitee.

2. Um schnellstens als vollwertige 
Facharbeiter an der Erfüllung 
unseres Fünfjahrplanes teilneh­
men zu können, werden wir alle 
Kräfte anspannen, um unsere 
Lehrzeit von 18 Monate auf 16 Mo­
nate zu verkürzen.

3. Um die bahnbrechenden Arbeits­
methoden unserer sowjetischen 
Kollegen schnellstens in unserer 
Produktion zur Anwendung zu 
bringen, verpflichten wir uns, die 
Lehren und Erkenntnisse des 
Stalinpreisträgers Pawel Bykow 
uns in kollektivem Studium an­
zueignen.

Mit der Annahme eines verpflichten­
den Brigadenamens und der Über­
nahme gesellschaftlicher Verpflich­
tungen gibt die Brigade „3. Januar" 
allen Arbeitsbrigaden unseres Be­
triebes ein gutes Beispiel.

Mühlberg, TAN

Was sind Setbstnormer?
In unserem wie in manchem ande­
ren Berliner Betrieb sind die Kol­
legen sich noch zu wenig der Unter­
schiede zwischen der Tätigkeit in 
einem kapitalistischen und einem 
volkseigenen Betrieb bewußt. Sie 
denken zuwenig daran, daß im volks­
eigenen Betrieb neue Bedingungen 
herrschen, daß sich Wandlungen voll­
zogen haben, daß der Lohn nicht 
mehr Preis der Ware Arbeitskraft, 
sondern Anteil am gemeinsam Er­
zeugten ist und entsprechend der 
Leistung verteilt wird. War es frü­
her eine Schande, „den Preis zu ver­
sauen", mußten wir im Gegenkampf 
gegen den Kalkulator als dem Unter­
nehmerbeauftragten mit unseren 
Leistungen zurückhalten, so ist es 
heute im VEB eine Ehre, mit größe­
rer Produktivität zu arbeiten, er­
geben sich doch häufig aus der Zu­
sammenarbeit mit den TAN-Bear­
beitern bessere Arbeitsmethoden und 
die Überwindung vieler Verlust­
quellen.
Die zu geringe Erkenntnis dieser 
Wandlungen drückt sich darin aus, 
daß noch viel zu oft zu hören ist, 
Akkord und. Leistungslohn, Refa 
und TAN wären dasselbe und 
Selbstnormer haben wir auch schon 
früher gehabt, nämlich solche Kol­
legen, die im kapitalistischen Be­
trieb ihren Akkord selbst be­
stimmten.
Die „Akkordselbstbestimmer" soll­
ten eine Bresche in die Leistungs­
zurückhaltung der Arbeiter schla­
gen, also Spaltung der Arbeiter­
schaft erzielen. Sie gehörten, da sie 
geringe Vorteile von der Aus­
beutung abbekamen, zur Arbeiter­
aristokratie und sollten eine Ge­
meinschaft Unternehmer—Arbeiter 
vortäuschen. Hierbei ist es gleich­
gültig, daß manchmal mitbestim­
mend war, daß die Akkorde schwer 
festlegbar waren.
Solche Maßnahmen sind im VEB 
falsch. Im VEB ist nicht Spaltung, 
sondern gemeinsame Leistung, nicht 
Leistungszurückhaltung, sondern 
Leistungswille, also Streben nach 
höherer Produktivität, erforderlich, 
weil das Erzeugte nicht mehr dem 
Unternehmer, sondern allen gehört, 
weil wir alle Nutzen davon haben, 
wenn wir mit weniger Arbeitsauf­
wand mehr Produkte herstellen. Der 
stärkste Ausdruck des gemeinsamen 
Strebens nach höherer Produktivität 
ist die freiwillige Normerhöhung. 
Selbstnormer kann es deshalb nur 
im VEB und nicht losgelöst von dem 
Streben nach höherer Produktivität 
geben. Selbstnormer sind also das 
Kollektiv (Brigade, Aktiv), das seine 
Norm freiwillig gemeinsam unter­
sucht mit dem Ziel, die Norm zu er­
höhen, die Vorgabezeit herabzu­
setzen. Hier wird und muß Hilfe 
durch das TAN-Büro geleistet wer­
den, damit die Zusammenarbeit mit 
dem Techniker gegeben ist und 
technisch begründete Arbeitsnormen 
entstehen, die dann ein Jahr Gültig­
keit haben können.
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In unserem Werk sind die Kollegen 
der Scharfschleiferei in. Wzb als 
erste als Selbstnormer aufgetreten, 
haben in gemeinsamer Aussprache 
mit dem TAN-Büro festgelegt, daß 
sie selbst ihre Norm prüfen und neu 
festlegen wollen, wobei das TAN- 
Büro nur die notwendige Hilfe bei 
der Ermittlung der besten Arbeits­
methode und der Normzeiten leistet. 
Natürlich sind in dem Scharf­
schleiferaktiv — verständlich aus der 
bisherigen Entwicklung — noch Kol­
legen dabei, die noch nicht voll­
bewußt mitmachen, und solche, die 
glauben, das TAN-Büro will sie 
„übers Ohr hauen". Der Erfolg der 
gemeinsamen Arbeit wird auch diese 
Kollegen noch überzeugen.
Die obige Erläuterung, was Selbst­
normer sind, schließt nicht aus, daß. 
Einzelarbeiter Selbstnormer sind, 
also laufend ihre Norm selbst fest­
legen. Voraussetzung hierzu ist die 
richtige Einstellung zur Arbeit, also 
der Wille zur laufenden freiwilligen 
Normerhöhung, so daß die betreffen­
den Kollegen berechtigt das volle 
Vertrauen der Kollegen und der 
Werkleitung haben. Bisher haben 
wir die Kollegen Felber und Riedel, 
Dreher in Mr, als solche Selbst­
normer.
Diese Art der Selbstnormer bei

Sahm, GK (Gütekontrolle)

SetbstkontroHe - EhrenverpHichtung
Die Kontrolle von Arbeitsteilen durch 
einen Revisor Wird vom Kollegen an 
der Werkbank oder der Maschine 
nicht gern gesehen, wenn er ein 
selbstsicherer, erstklassiger Fach­
mann ist. Für ihn hat es den An­
schein, daß in seine Vertrauenswür­
digkeit, Zuverlässigkeit und in sein 
fachmännisches Können Zweifel ge­
setzt werden. Diesem verständlichen 
Unbehagen muß Rechnung getragen 
werden, denn es soll jeder produktiv 
Tätige ohne innere Hemmungen 
schaffen. Aus diesem Grunde ist die 
Einrichtung der Selbstkontrolle ge­
schaffen worden. Wer zum Selbst­
kontrolleur erklärt wird, erhält da­
mit eine ehrenvolle berufliche Aus­
zeichnung.
Bei Aussprachen, im B-etrieb hört 
man aus den Äußerungen der Kolle­
gen, daß über die Rechte und Pflich­
ten des Selbstkontrolleurs Unklar­
heiten bestehen, so daß es ratsam 
erscheint, darüber einiges zu sagen. 
Selbstkontrolleur kann jeder Werk­
tätige werden, der fachliche Sicher­
heit bei der Ärlbeitsausführung be­
sitzt und in der Lage ist, seine Ar­
beit kritisch zu beurteilen. Wir haben 
im Werk viele Kollegen, denen diese 
Selbstverantwortung überlassen wer­
den kann. Jeder wirkliche Qualitäts­
arbeiter hat den Ehrgeiz, sich selbst 
zu kontrollieren.
Welche Rechte und Pflichten hat der 
Selbstkontrolleur?
Im folgenden sei kurz der geschäfts­
ordnungsmäßige Gang beschrieben.
Nach der Einrichtung der Arbeit läßt 
er einen Revisor kommen, der die 

laufend wechselnden Arbeiten kön­
nen nur Ausnahmen sein, weil ein 
entscheidender Bestandteil der 
Selbstnormung, die freiwillige Norm­
erhöhung, nicht klar herauskommt. 
Desgleichen fehlt das Ergebnis, ge­
wissermaßen die Frucht der frei­
willigen Normerhöhung, nämlich die 
Geltungsdauer der neuen Norm für 
ein Jahr.
Diese Geltungsdauer der Norm für 
ein Jahr ist bei uns noch ungenügend 
eingeführt. Sie ist aber ein wesent­
licher Bestandteil, so daß sie in den 
Forderungen, die der FDGB kürzlich 
der Regierung unterbreitete, mit 
Recht enthalten ist.

Anmerkung der Redaktion: Wir er­
warten, daß eine entsprechende Ver­
pflichtung zwischen Werkleitung 
und BGL in den zu erstellenden 
Betriebskollektivvertrag aufgenom- 
men wird. Übrigens konnte die IG 
Metall bereits den 1000. Selbstnormer 
melden. Allein in den Elite-Diamant- 
Werken in Chemnitz-Siegmar sind 
mehr als 300 Selbstnormen tätig. 
Wir haben bei TRO also noch tüchtig 
aufzuholen. Die Kollegen der 
Scharfschleiferei des Werkzeugbaues 
gaben ein Beispiel. Aus welcher Ab­
teilung werden die nächsten Selbst­
normer gemeldet?

ersten Stücke kontrolliert und auf 
den Arbeitspapieren den Befund ver­
merkt. Diese Vorkontrolle ist die ein­
zige Mitwirkung der Revisoren. Sie 
ist erforderlich, weil möglichst auch 
Irrtümer ausgeschaltet werden sol­
len. Vier Augen sehen mehr als zwei. 
Bei der Vielfältigkeit unserer Er­
zeugnisse unterlaufen auch unseren 
besten Facharbeitern Fehler, bei­
spielsweise beim Lesen der Zeich­
nung.
Kollege Selbstkontrolleur, dringe 
darauf, daß dir der Revisor den Be­
fund bescheinigt. Es entlastet dich 
zur Hälfte, wenn euch beiden wirk­
lich mal etwas schief gegangen ist. 
Dies gilt übrigens für alle Kollegen 
Hersteller. Von der vorgeschriebe­
nen Vorkontrolle wird leider zum 
Schaden unseres Werkes und der 
Kollegen nicht in vollem Umfange 
Gebrauch gemacht.
Die Arbeit sei nun beendet. Der 
'Selbstkontrolleur ist [berechtigt, sei­
nen Normzettel und die von ihm 
kontrollierten Arbeitsteile selbst zu 
stempeln. Bei Beanstandungen oder 
Ausschuß muß er einen Kontroll­
zettel ausschreiben. Die fertiggestell­
ten Teile und gegebenenfalls auch 
die Kontrollzettel sind an die Liefer­
stelle der zuständigen Kontrolle zu 

Regelmäßige Produktionsberatungen helfen uns bei der Er­
füllung unserer Aufgaben und festigen das Bündnis zwischen

Arbeitern und Intelligenz

schicken, die das weitere veranlaßt. 
Selbstverständlich muß der Selbst­
kontrolleur alle Fehler aufzeigen. 
Eine Entscheidung über die Ver­
wendbarkeit wird nach dem Kon­
trollzettel von der zuständigen Kon­
trolle getroffen, die bei Ausschuß 
auch die Verminderung der zu ver­
rechnenden Stückzahl vornimmt.
Wegen der großen Bedeutung, die 
die Einrichtung der Selbstkontrolle 
für die Senkung der Unkosten hat, 
ist im Aktivistenplan das Ziel ge­
steckt worden, eine wesentliche Ver­
größerung der Zahl der Selbstkon­
trolleure herbeizuführen. Man über­
lege mal, welche Einsparungen sich 
ergeben, wenn beispielsweise auf 
sieben Dreher ein Revisor in der 
Endkontrolle gerechnet werden muß. 
Aber diese wirtschaftliche Seite soll 
nicht die ausschlaggebende sein. Es 
gehört zum Wesen des volkseigenen 
Betriebes, daß allen Belegschaftsmit­
gliedern ein erhöhtes Maß von

Gegen n))e Produktion$ver!uste
Wenn wir uns eine bessere Zukunft 
sickern wollen,, müssen wir uns unbe­
dingt und konsequent für die Erfüllung 
des Fünfjahrplanes einsetzen.
Besonders muß die Beseitigung aller 
Produktionsverluste Verpflichtung für 
jeden einzelnen von uns sein. Hier ein 
Beispiel, wie es nicht mehr sein darf: 
Bin Kollege bearbeitet ein Gußstück 
bereits im dritten Arbeitsgang, um da­
nach erst festzustellen, daß der Guß 
versetzt ist. Ein Ausschußzettel wird 
geschrieben. Der Bohn für die bisher 
geleistete Arbeitszeit wird gezahlt. 
Formulare, Zeit und Wege zu ihrer 
Ausfertigung müssen zusätzlich aufge­
bracht werden, aber ein Produktions­
ergebnis ist dafür nicht vorhanden. 
Derartige und ähnliche Verluste müs­
sen in Zukunft weitgehendst aus­
geschaltet werden, damit wir sowohl 
im Wettbewerb als auch in der Plan­
erfüllung der Bedeutung unseres Wer­
kes entsprechend bestehen können.

Bleil

Selbstverantwortung zugesprochen 
werden muß. Wir alle wollen uns 
dieser gesellschaftlichen Verpflich­
tung nicht entziehen und nach Maß­
gabe unseres Könnens eine Verede­
lung unseres Arbeitseinsatzes her­
beiführen.
Darum melde dich, Kollege, wenn 
du Vertrauen zu deiner eigenen Lei­
stungsfähigkeit hast. Ein Aktiv, be­
stehend aus deinem Meister, dem 
Abteilungsleiter und einem Vertreter 
der GK werden deinen Antrag ge­
wissenhaft prüfen. Der Leiter der 
GK schlägt dich dann der BGL und 
der Direktion vor zur Bestätigung als 

Selbstkontrolleur!
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Carl-Theodor Bielert, Tr/Kst 1

Besuch in Warschau
2. Fortsetzung u. Schluß

Wie stark der Lebenswille der pol­
nischen Menschen ist, dafür gibt auch 
der rege Geschäftsbetrieb in den 
Mauern der neu erstehenden Haupt­
stadt ein beredtes Zeugnis. Auffal­
lend sind die großen Lebensmittel­
geschäfte, deren reichhaltige Aus­
lagen die Agrarstruktur des Landes 
widerspiegeln. Vom Ei bis zum Wild­
schweinschinken ist alles zu er­
schwinglichen Preisen zu haben. Auch 
mengenmäßig besteht keine Be­
schränkung, denn es gibt keinerlei 
Bewirtschaftung mehr. Industrielle 
Erzeugnisse sind allerdings noch sehr 
hoch im Preise. So erscheinen Texti­
lien und Schuhwaren noch als Luxus­
artikel. Doch wird die im Ablauf 
des Sechsjahrplanes vorgesehene 
Ausweitung der Industrie und die 
Wiederherstellung der im Krieg zer­
störten Anlagen sowie die Intensi­
vierung des Güteraustausches mit 
anderen Ländern, insbesondere mit 
den volksdemokratischen, ähnlich 
wie in der DDR eine allmähliche 
Senkung des Preisniveaus und eine 
Anpassung an das Lohnniveau her­
beiführen. Um einen Begriff von der 
Kaufkraft des Warschauers zu ge­
ben, seien folgende Zahlen genannt, 
wobei 100 Zloty etwa DM 0,83 gleich­
zusetzen ist: Ein Arbeiter verdient 
etwa 12 000 bis 20 000 Zlotys monat­
lich. Ein Kilo Butter erhält er für 
900 Zloty, während er für ein paar 
Straßenschuhe immerhin 10 000 bis 
14 000 Zloty anlegen muß. Die in­
zwischen durchgeführte Umwertung 
des Zloty und die erhebliche Preis­
senkung Ende vergangenen Jahres 
sind bei diesen Angaben noch nicht 
berücksichtigt. Gaststätten und Ca­
fes werden gern und häufig benutzt. 
Teilweise sind apch die noch schlech­
ten Wohnverhältnisse Anlaß zum 
Besuch von Restaurants zur Ein­
nahme der Mahlzeiten. Dem hat das 
Gaststättengewerbe Rechnung ge­
tragen, indem einige Gaststätten bis 
zu einer bestimmten Tagesstunde 
sozusagen als „Volksgaststätte" be­
wirtschaftet werden. Man kauft sich 
an der Kasse einen Bon, entweder 
für ein „Clubarny", d. h. ein Klub­
essen, für 150 Zloty oder ein „Popu- 
larny", d. h. ein Volksessen für 80 
Zloty. Jedes Essen besteht aus Suppe 
und einem schmackhaften und reich­
haltigen Fleisch- oder Fischessen, 
das Klubessen mit Nachtisch. Dabei 
stehen für jedes Essen 2 bis 3 Sorten 
zur Auswahl. Selbstverständlich darf 
man hierbei keine Ansprüche an die 
Aufmachung stellen. Dazu hat man 
dann später Gelegenheit, denn etwa 
um 17 Uhr ändert sich das Bild in 
der gleichen Gaststätte. Die weib­
lichen Bedienungen verschwinden 
und machen weißbejackten Kellnern 
Platz. Schnell gesäuberte Räume im 
Glanze vieler jetzt erst in Erschei­
nung tretender Beleuchtungseffekte, 
frisch gedeckte Tisch^ und eine Mu-,licher zeigt, als dies im allgemeinen

sikkapelle sind der äußere Rahmen, 
den die neuen Gäste vorfinden, 
welche hier zur Entspannung ihren 
Feierabend bei Tanz und Gesellig­
keit verbringen oder nach der Speise­
karte, die allen Ansprüchen genügt, 
z. B. einen Entenbraten einnehmen. 
Diese Gaststätten bilden so eine Art 
Kombination von Volks- und HO- 
Gaststätte. Sowohl in der einen, als 
auch in der anderen Erscheinungs­
form sind sie immer gut besucht, 
ein Zeichen, daß sie zweckmäßig 
sind. Neben diesen Gaststätten gibt 
es dann noch die „Lody's", das sind 
Eisstuben oder besser gesagt „Schnell­
imbißstuben". Hier stärkt man sich 
„auf die Schnelle" mit einer Tasse 
Kakao, Milch oder Kaffee, dazu ein 
paar weichgekochte Eier im Glas und 
eine Butterstulle oder ein Milchbröt­
chen. Man zahlt nicht viel dafür an 
der Kasse und es geht schnell mit 
dem Selbstabholen. Selbstverständ­
lich kann man auch in einem Kaffee 
frühstücken mit Bedienung und nach 
auswahlreicher Karte, wobei immer 
wieder Eier und Schinken im Vor-

in dem der 2. Weltfriedenskongreß mit 2000 Delegierten der Völker aus
81 Ländern tagte

des Interesses stehen. Gern 
wird auch Tee getrunken,

dergrund 
und viel 
der sehr preiswert ist. Neben diesen 
typisch Warschauer Lokalen fehlt es 
auch nicht an Tanzlokalen, in denen 
man bis spät in die Nacht hinein sich 
unterhalten kann. Doch die unter­
scheiden sich kaum von denen in an­
deren Großstädten. Nur eines fällt 
auch hier auf. Man findet nie eine 
Dame ohne Herrenbegleitung. Irgend­
wie ist da etwas Besonderes im Ver­
hältnis der Geschlechter zueinander. 
Fast habe ich den Eindruck gewon­
nen, daß der Warschauer sich ritter- 

in Berlin der Fall ist. Nicht zuletzt 
ist der bei jeder Gelegenheit gege­
bene Handkuß in allen Kreisen der 
Bevölkerung ein Zeichen dafür.
Auch das kulturelle Leben regt sich 
in Warschau. Wohl fehlt es noch an 
Theatern, Musiksälen und Kinos, 
aber man ist auch hier tatkräftig am 
Werk. Die deutsche Kunst spielt eine 
nicht geringe Rolle. So findet man 
„Die lustigen Weiber von Windsor" 
auf dem Spielplan der Oper und man 
hört deutsche Unterhaltungsmusik, in 
guter Form dargeboten, in den gro­
ßen Restaurants. Besonderes Gewicht 
wird auf die Erziehung und Ausbil­
dung der Jugend gelegt. Es gibt eine 
Anzahl Schulen, Institute und son­
stige Ausbildungsstätten. Da jeder 
Angehörige seiner bestimmten Aus­
bildungsstätte, sei es ein lOjähriger 
Junge oder eine 20jährige Studentin, 
an einer besonderen „Schülermütze" 
zu erkennen ist, glaubt man ange­
sichts der vielen bunten Mützen im 
Straßenbild, daß halb Warschau die 
Schule besucht. Aber man fühlt auch 

hierbei das Aufstreben des neuen 
Polen, das alles tut, um seinem Volk 
nach dem Chaos des Krieges wieder 
die Segnungen eines friedlichen Le­
bens zu verschaffen. Das man hierbei 
an wertvolle Traditionen der polni­
schen Geschichte anknüpft, beweist 
am besten das gesunde Selbstbewußt­
sein des polnischen Menschen.
Auf der Rückfahrt nach Berlin, nach 
zehntägigem Aufenthalt in Warschau, 
denke ich noch einmal über meine 
Eindrücke nach. Ich muß mir selber 
eingestehen, daß ich ein anderes, 
ein besseres Bild vom heutigen Polen 
und seinen Menschen gewonnen 
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habe. Ja, man sollte die Menschen 
von hüben und drüben mehr zuein­
ander kommen lassen, damit sie sich 
verstehen lernen. Gerade die polni­
sche Kultur ist ja in vielem so art­
verwandt mit der deutschen. Ich 
glaube, auch die polnischen Kollegen 
haben das gleiche EmAnden und es 
ist wohl nicht nur technische Zweck­
mäßigkeit, die sie den Vorschlag

Sauermann, Hs/Btb

Produktionsberatungen - aber wie
Ein Diskussionsbeitrag

In dem Beitrag des Kollegen Franz, 
Kl/Ass. („Transformator" Nr. 12) 
wird auf die Wichtigkeit der Pro­
duktionsberatungen hingewiesen.

Es haben in den Werkstätten — ich 
meine insbesondere in den Montage­
werkstätten — schon viele Produk­
tionsbesprechungen stattgefunden. 
Mit dem Ergebnis = 0.
Woher kommt das?
Wer selbst im Produktionsprozeß 
steht, wird die Frage sehr leicht be­
antworten können. Wer -etwas -ab­
seits steht, der sieht es nicht und 
kann es auch gar nicht sehen. Des­
halb müssen wir, das heißt die tech­
nischen Angestellten der Betriebs­
büros, hier einmal etwas laut — was 
sonst nicht unsere Art — unsere 
Tätigkeit in das Licht der Öffent­
lichkeit stellen.
Die Betriebsingenieure, einschließ­
lich des Betriebsleiters, das können 
wohl alle Kollegen der Werkstätten 
bezeugen, sind während des größten 
Teils ihrer Arbeitszeit in den Werk­
stätten. Sie haben ja die Aufgabe, 
die Produktion zu lenken und zu 
überwachen, Stockungen und Stö­
rungen, Unklarheiten und Fehler zu 
beheben. Und da nun täglich, stünd­
lich und noch öfter immer „etwas 
vorkommt" und -stets schnelle Ent­
schlüsse gefaßt und Entscheidungen 
gefällt werden müssen, ist es zur 
täglichen Gewohnheit geworden, in 
Zusammenarbeit mit den Kollegen 
der Werkstätten -Schwierigkeiten 
und Hemmnisse zu beseitigen.
So wurden „am laufenden Band" 
IProduktionsberatungen und Bespre­
chungen abgehalten, die nie die Zeit 
haben, durch eine Mtäglich stattfin­
dende „Versammlung" erledigt zu 
werden.
Wir haben die Erfahrung gemacht, 
daß die meisten Kollegen in einem 
größeren Kreis befangen sind und 
sich scheuen, zu reden. Sie sind auch 
zum größten Teil der Auffassung, 
daß ihre Arbeit in ihrer Koldnne 
oder Brigade andere wenig oder gar 
nicht interessiere und bringen auch 
wenig Interesse für die Arbeit der 
anderen auf. Innerhalb ihres Kol­
lektivs sind s-ie dagegen sehr rege, 
weil es ja ihre Arbeit ist und weil 
eg um ihre eigenen Belange geht. 

machen ließ, alle zwei Monate, ab­
wechselnd in Warschau und Berlin, 
zu Besprechungen zusammenzukom­
men. Freudig haben wir diesen Vor­
schlag zugestimmt, denn schon der 
erste Besuch hat die Überzeugung 
geschaffen, daß politische und wirt­
schaftliche Solidarität moralisches 
und kulturelles Sichverstehen zur 
Voraussetzung hat.

Deshalb sind die Beratungen und 
Besprechungen in einem kleinen 
Zirkel immer fruchtbringend und 
niemals umsonst. Ähnliche Bespre­
chungen finden auch fa-st täglich 
statt mit den Konstrukteuren, mit 
den Monteuren und Ingenieuren der 
Prüffelder, mit den Kontrolleuren 
und der Gütekontrolle, mit den Ter- 
minsachbearbe-itern, mit den Mei-

Woischnig, La/Ga

Wermut - auch für ta/Ga
Auf den Beitrag des Kollegen Müller, 
Mw/Btb, im November-Transforma­
tor ist folgendes zu erwidern:
Nach § 16 der Satzung der Versiche­
rungsanstalt Berlin gelten Prämien 
als ibeitragspAichtiges Entgeld des 
Gesamtverdienstes. Nach der Steuer­
reformverordnung von 1949, Art. 3, 
Abs. 3 a, wird- für Prämien einheit­
lich 16% Lohnsteuer abgezogen. Das 
bedeutet also, daß 10% Steuern in 
jedem Falle abgezogen werden 
müssen.
Bei der Sozialversicherung, bei der 
ein Höchstsatz von 60 DM pro Monat 
festgesetzt ist, werden dann 10% 
Sozialversicherung abgezogen, wenn 
im Auszahlungsmonat der Prämie 
-der Gesamtverdienst, außer Zu­
schlag für Überstunden und Schmutz­
zulagen, einschließlich Prämie 600 
D-Mark nicht übersteigt.
'Für den Abzug der Kirchensteuer 
muß zu der Lohnsteuer des laufen­
den Monats die zu entrichtende 
Steuer für die Prämie hinzugeschla- 
gen werden, die Differenz aus der 
gezahlten Lohnsteuer des Brutto­
verdienstes und der Gesamtsteuer 
errechnet werden. Dieser Differenz­
betrag gilt als Abzug für Kirchen­
steuern. Bei Verheirateten kommt 
die Hälfte, der so errechneten Kir­
chensteuer in Abzug, wenn ein Ehe­
gatte nicht der Kirche angehört.
Aus diesen Angaben ist zu ersehen, 
daß die Verrechnung der Leistungs­
prämien an sich schon eine langwie­
rige, die Abt. La/Ga sehr belastende 
Arbeit ist. Um dem Wunsche der 
Kollegen nachzukommen, die mög­
lichst eine glatte Summe als Prämie 
ausbezahlt bekommen möchten, wäre 
eine noch viel kompliziertere Berech­
nung notwendig, da die Abzüge für 

stern, Leitern und Kollegen der Vor­
werkstätten usw.
So sind die laufenden Besprechun­
gen und Beratungen in den engeren 
Kreisen gleichbedeutend, allein zeit­
lich gesehen, mit mindestens „50 gro­
ßen Versammlungen" im Monat. Und 
wenn nun alles an Ort und Stelle 
und in kleinen Beratungen erledigt 
wird, was bleibt da noch für die 
„Großen" übrig?
Dies einmal zur Kenntnis.
Anmerkung der Redaktion:
Wir sind ebenfalls der Meinung, daß 
Produktionsberatungen im kleinen 
Kreis direkt am Arbeitsplatz sehr 
fruchtbringend sind. Wichtig ist aber, 
daß die hierbei gewonnenen Erfah­
rungen allgemeiner Art für einen 
möglichst großen Kreis ausgewertet 
werden und nicht auf die Kolonne 
oder Brigade beschränkt bleiben. 
Ebenfalls sind Beratungen über grö­
ßere Pläne, wenn sie nicht bis auf die 
Grundeinheiten des Betriebes de­
tailliert werden können, in größerem 
Rahmen unbedingt erforderlich. Wir 
hoffen auf weitere Diskussionsbei­
träge.

die verschiedenen Prämiensummen 
sich jeweils nach den persönlichen 
Steuerverhältnissen des Betreffen­
den verändern. Es ist also sehr 
schwierig und besonders zeitraubend, 
eine glatte Endsumme zu er­
rechnen. Wenn eine Vereinfachung 
bei der Berechnung der Abzüge für 
Prämien erreicht werden könnte, so 
würde die Abt. La/Ga dies bestimmt 
am meisten begrüßen.
Noch werden Steuern für die Besei­
tigung der größten Kriegsschäden, 
für den Ausbau unserer Friedens­
wirtschaft, sowie für kulturelle und 
soziale Zwecke dringend gebraucht. 
Mit der Erfüllung unseres Fünfjahr­
plans sichern wir uns aber eine weit­
gehende Senkung der Steuern, so 
daß dann auch dieses Problem ge­
löst sein wird.

40 Jahre im Betrieb
Kollege Otto Nowack, Zrg, 

am 15. Februar 1951
25 Jahre im Betrieb
Kollege Erich Schorradt, As 

am 5. Februar 1951
Kollege Eugen Boy 

am 4. Februar 1951
Kollege Albert Knetsch, Mb 

am 16. Februar 1951
Kollege Wilhelm Graminsky, Mb 

am 16. Februar 1951
Kolleg^ Helmut Zerna 

am 22. Februar 1951.
Allen Jubilaren wünschen wir das 
Beste für weiteres erfolgreiches Wir­
ken in unserem volkseigenen Be­
trieb.

Betriebsgewerkschaftsleitung
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Dr. Quednau, Betriebsarzt

Gesundheitswesen im Fünfjuhrpian
di.)

Es sollen an dieser Stelle Vorschläge 
zur weiteren' Verbesserung der ge­
sundheitlichen Versorgung der Be­
triebsangehörigen erörtert und die 
Kollegen aller Abteilungen zur Stel­
lungnahme herausgefordert werden.
1. Gesundheitliche Betreuung 

der Aktivisten
Im Gespräch mit Aktivisten hörte 
ich einmal folgende Meinung: 
„Wenn wir unsere Leistung auch 
durch technische Verbesserungen we­
sentlich steigern können, werden wir 
ständige Höchstleistungen nur durch 
restlosen körperlichen Einsatz un­
serer Person erzwingen. Bis wir eben 

„Zustände um Zuständigkeiten"
bei der Gestellung eines Kraftwagens zum Transport Unfallverletzter Kolle­
gen wird es in Zukunft nicht mehr geben. Bereits im Februar wird uns ein 
Spezial-Krankentransport-Kraftwagen ausschließlich für diese Zwecke zur 
Verfügung stehen. B ü b c k e , Sow

einmal restlos fertig sind." Ich bin 
mit dieser Ansicht als Arzt nicht ganz 
einverstanden und möchte dazu fol­
gendes sagen: Es ist richtifg, daß 
Höchstleistungen nur durch restlosen 
Einsatz auf körperlichem und geisti­
gem Gebiet erzielt werden. Es ist 
nicht richtig, daß unsere wertvolle 
Menschenkraft dabei zugrunde gehen 
muß. Unsere Aktivisten haben das 
Recht auf eipe ganz besondere ge­
sundheitliche Betreuung. Jede Akti- 
vistenibrigade muß von ihrem B-e- 
triebsarzt mit Rat und Tat so betreut 
werden, wie eine im Wettkampf 
stehende Sportmannschaft von ihrem

Leo, Werkfeuerwehr

Brandschutz geht aHe an
An einem Sonnabend, Anfang des 
Jahres, entstand gegen 9.30 Uhr im 
Ausgaberaum des Preßspanlagers 
ein Feuer, das von den dort beschäf­
tigten Kollegen mit einer im Lager 
aufgestellten Eimerspritze gelöscht 
wurde. Erst eine Stunde danach 
wurde der Brand der Werkfeuerwehr 
gemeldet. Eine Überprüfung ergab 
folgendes:
Im Ausgaberaum lagerten Gewebe­
ballen, die unter Verschluß gehalten 
werden müßten. Neben diesen Ballen 
stand ein Zinkeimer mit einem stiel­
losen Besen, dessen Borsten aus 
feuergefährlichem Filmmaterial be­
standen. Dieser Besen fing aus bisher 
ungeklärter Ursache Feuer, und die 
aus dem Eimer hochschlagende Stich­
flamme sengte den Gewebeballen an. 
Der Besen trug den Aufdruck „Ach­
tung! Feuergefährlich" und stammte 
aus dem ehemaligen Gleichrichter­
lager. Eine sofort durchgeführte 
Kontrolle in unserer Werkzeugaus­
gabe ergab, daß dort keine Besen 
dieser Art vorhanden waren oder 

Sportarzt. Warum wird diese, meines 
Erachtens selbstverständliche Forde­
rung so wenig propagiert? Nun, viel­
leicht äußern sich unsere Aktivisten 
selbst einmal dazu! Die von uns seit 
Januar geschaffene Einrichtung, daß 
eine Gesundheitshelferin täglich 
durch den Betrieb geht und jedem 
Kollegen an seinem Arbeitsplatz zur 
Verfügung steht, sollte noch besser 
ausgenutzt werden! Ein Aktivist zum 
Beispiel, der sich nicht ganz wohl 
fühlt, sollte sich durch diese Schwe­
ster den Betriebsarzt an seinen Ar­
beitsplatz holen und ihm seine Sor­
gen anvertrauen. Es geht uns gerade 
hier, bei den Vorkämpfern zur Er­
füllung des Fünfjahrplans, um die 
Erhaltung der Gesundheit dieser

Menschen. Unsere Sozialversicherung 
gibt uns in ieder Weise die finan­
ziellen Mittel dazu. „Vorbeugen ist 
besser als heilen!" Dieses Wort muß 
bei der gesundheitlichen Betreuung 
aller Werktätigen Anwendung fin­
den. „Wir wollen selbst noch an den 
Früchten unserer Arbeit teilhaben", 
muß der Wunsch aller Aktivisten 
sein. Mehr Achtsamkeit auf die Ge­
sundheit! Nach Arbeitsschluß die 
notwendige Ruhe nicht vergessen! 
Der menschliche Körper kann nur in 
ausreichendem Schlaf neue Körper- 
und Geisteskräfte sammeln.

(Wird fortgesetzt)

von unserem Werk gekauft worden 
sind.
Wie konnte sich dieser Besen aber 
nun entzünden? Das Rauchen ist im' 
Lager verboten, der Raum ist mit 
Zentralheizung versehen, Selbstent­
zündung kommt auch nicht in Frage, 
die Vernehmungen ergaben ebenfalls 
keine Anhaltspunkte, so daß man nur 
auf Vermutungen angewiesen bleibt. 
Ein Kollege könnte zum Beispiel — 
weil das Rauchen im Lager verboten 
ist — seinen Zigarettenrest in den 
Eimer geworfen oder seine Pfeife 
darin ausgeklopft haben, so daß die 
feuergefährlichen Borsten sich ent­
zündeten. Diesmal ging es noch gut 
ab, wie leicht kann aber durch Leicht­
sinnigkeit und Unachtsamkeit ein 
Feuer mit schwerwiegenden 
Folgen entstehen? Wie oft sieht man 
Kollegen selbst in den Räumen 
rauchen, in denen Rauchverbotsschil- 
der hängen.
Koülegen, seid ihr euch be-wußt, daß 
durch Fortwerfen eines brennenden 

Zigarettenrestes Volksvermögen ver­
nichtet werden kann? Daß die Er­
füllung unserer Aufgaben im Fünf­
jahrplan in Frage gestellt ist, wenn 
auch nur eine Abteilung durch 
Brandschaden ausfällt? Wißt ihr, daß 
jeder Betriebsangehörige zur Verant­
wortung gezogen werden kann, wenn 
er den Betrieb durch Feuer gefähr­
det? Im Strafgesetzbuch heißt es:
Wer feuergefährdete Betriebe und 
Anlagen, in denen brennbare Flüs­
sigkeiten hergestellt oder gewonnen 
werden oder sich befinden, durch 
Rauchen, durch Verwenden von offe­
nem Feuer oder Licht oder deren 
ungenügende Beaufsichtigung, durch 
Wegwerfen brennender oder glim­
mender Gegenstände oder in sonsti­
ger Weise vorsätzlich oder fahrlässig 
in Brandgefahr bringt, wird mit Ge­
fängnis und Geldstrafe oder mit 
einer dieser Strafen bestraft.

Rauchverbot besteht im Ver­
sandlager mit Packerei, in Wickelei 
1 bis 3, in Geax, in der Tischlerei 
mit Maschinenraum und Holztrocken­
anlagen, in sämtlichen Lagerräumen, 
Farbspritzereien, Ölraffinerie, Spu­
lentränke und Garagen. Wie oft 
sagen die Kollegen: „Aber hier wird 
doch geschweißt", oder „hier brennt 
eine Gasflamme. Kann dadurch nicht 
viel leichter ein Brandschaden ent­
stehen?" Kollegen, das sind Flamm- 
gtellen, die an einem Schlauch oder 
an ein Rohr gebunden sind und stän­
dig von dem Kollegen kontrolliert 
werden, der mit ihnen arbeitet. Wo 
aber wanderst du überall mit dei­
nem „Kippen" umher? Wo wirst du 
ihn fortwerfen? Tausendmal geht es 
gut, aber dann... zündet es doch 
einmal.
Ist nun ein Feuer ausgebrochen, so 
ist jeder Betriebsangehörige ver­
pflichtet, dieses mit den vorhandenen 
Feuerlöscheinrichtungen sofort zu 
bekämpfen. Die Mehrzahl der in 
letzter Zeit entstandenen Brände 
wurden von den Kollegen mit Hand­
feuerlöschern gelöscht. Für erfolg­
reiche Brandbekämpfung werden in 
Zukunft auch Prämien ausgegeben. 
Wichtig ist vor allem, daß bei je­
dem Brand sofort die Werk­
feuerwehr verständigt wird, auch 
wenn dieser leicht von den Kollegen 
selbst gelöscht werden kann. Es ist 
nicht in jedem Falle sofort zu er­
sehen, ob nicht noch andere -Stellen 
von dem Feuer erfaßt sind, oder 
weitere Betriebsstörungen durch das 
Feuer erfolgen können.
Also, trotz der Löschversuche bei 
Feuergefahr sofort die Werkfeuer­
wehr benachrichtigen. Diese ist tele­
fonisch unter „Werkfeuerwehr" oder 
direkt auf der Feuerwache neben der 
Galvanik an der Spree zu erreichen. 
Ebenfalls nimmt der Betriebsschutz 
Feuermeldungen entgegen.
Ob zu Hause oder im Betrieb — 
immer ist ein Brand unangenehm 
und gefährlich und kostet Privat­
eigentum und Volksvermögen. Des­
halb ist Feuerschutz eine Angelegen­
heit von allgemeiner Bedeutung und 
geht uns alle an.
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Hier spricht die JRO janerin SPORT
Betriebssport 

und Fünf,ahrp!an

E. Schwandt, Lvk
Unsere Kinder erhoien sich

Es ist wohl für uns Mütter eine be­
sondere Freude gewesen, als wir 
hörten, daß unsere Kinder zur Er­
holung fahren können. Ich will nicht 
versäumen, unserer Abteilung Sow, 
insbesondere Koll. Ebert für seine 
Bemühungen zu danken. Koll. Ebert 
hat sich mit aller Energie und Um­
sicht für unsere Kinder eingesetzt, 
und Belohnung dafür waren ihm 
wohl auch die lachenden und strah­
lenden Kinderaugen bei der Abfahrt 
in den schönen geheizten Autobussen. 
Die Vorahnung auf die herrlichen 
Winterfreuden hat auch den Ab­
schiedsschmerz gelindert, denn es 
gab kaum Tränen.
Wir Mütter sind der glücklichen und 
frohen Hoffnung, daß die neuen Ein­
drücke auf unsere Kinder einen gro­
ßen Einfluß auf ihren körperlichen 
und seelischen Zustand haben wer­
den. So wird auch die Trennung von 
den Eltern nicht gar so schwer emp­
funden werden.
Wir wünschen dieser Aktion volles 
Gelingen. Die vielen freudigen Er­
innerungen werden dazu beiträgen, 
daß sich die Kinder gern und zuver­
sichtlich an ähnlichen Unternehmun­
gen beteiligen.

Gertrud Böhm, Vt
Nichts verschwenden

Wer fast täglich beobachtet, welche 
Mengen von unserem Mittagessen in 
die Aborte geschüttet werden, dem 
drängt sich die Frage auf, ob wir uns 
im Zeichen des Fünfjahrplans eine 
solche Verschwendung leisten kön­
nen. Seinerzeit wurden doch von den 
Küchenabfällen TRO-Schweine ge­
füttert, die sich dann bei der Be­
reicherung unseres Mittagessens 
sehr erfreulich bemerkbar gemacht 
haben. Leider hat man nichts davon 
gehört, ob sie inzwischen Nachfolger 
gefunden haben. Und dabei wäre die 
Fütterung von TRO - Schweinen 
heute weniger ein Problem als da­
mals.
Auf den Fluren, im Vprraum der 
Aborte oder sonst an geeigneter 
Stelle könnten doch Eimer oder Kü­
bel ausgestellt werden, die zur Auf­
nahme von Essenresten dienen und 
entsprechend beschriftet sind. Da wir 
anscheinend die Hungerzeit längst 
vergessen haben und schon wieder 
sehr wählerisch im Essen geworden 
sind, wird täglich eine ganze Menge 
Schweinefutter zusammenkommen. 
Und wenn aus irgendwelchen Grün­
den die Haltung von TRO-Schweinen 
nicht mehr angängig sein sollte, so 
würden sich bestimmt viele Tier­
halter in der Umgegend freuen, 

wenn sie sich täglich ihr Viehfutter 
hier abholen könnten, vielleicht 
gegen eine geringe Bezahlung, durch 
die die Unkosten gedeckt werden.
Anmerkung der Redaktion: 
Wir erwarten eine Stellungnahme 
der Abteilung Werkspeisung.

Methner, Al/Rl, Küchenkommission

UndimmernochderSpeisesaa!
Mit stiller Genugtuung habe ich den 
Anfang zur besseren Gestaltung un­
seres Speisesaals beobachtet. Es 
ging zwar langsam, aber es wurde. 
— Doch nun scheint mit einemmal 
alles weitere zu versagen. Die Wände 
sind noch genau, so unschön wie vor­
her, die Aschbecher fehlen, die Pa­
pierkörbe sind auch nicht zu linden, 
und immer wieder macht man eine 
Rumpelkammer aus unserem Speise- 
säal. Ich möchte vorschlagen, daß 
Versammlungen nur im Kultursaal 
abgehalten werden, denn nur so 
wäre es möglich, endlich Ordnung in 
den Essenraum zu bringen. Im Inter­
esse aller Essenteilnehmer möchte 
ich hiermit um schnelle Hilfe zur 
Fertigstellung unseres Speiseraumes 
bitten.
Hell und freundlich soll er unsere 
Kolleginnen und Kollegen einladen, 
ihr Mittagessen dort, und nicht am 
oft schmutzigen Arbeitsplatz, zu ver­
zehren. Leider muß ich hierbei noch 
den dunklen Belag der Eßtische 
bemängeln. Auch etwas mehr Ruhe 
bei den jetzt vierzehntägigen statt­
findenden Konzerten unseres Be­
triebsorchesters — vor allem seitens 
unserer Lehrlinge — wäre wün­
schenswert.
Anmerkung der Redaktion:
Im Teilplan XI unseres Aktivisten­
planes heißt es im Absatz 18: „Die 
Renovierung des Speisesaales ist 
vorzunehmen. Termin: 31. Januar 
1951. Verantwortlich: Kollege Döring, 
Hv." Wir erwarten, daß alle Mög­
lichkeiten ausgenutzt werden, um 
auch diesen Punkt unseres Akti­
vistenplanes im Interesse der Beleg­
schaft zu erfüllen.

Für Einheit und Frieden
Mit frischem Mut sind wir Kegler 
in das neue Jahr getreten, von dem 
wir uns weitere sportliche Erfolge 
erhoffen. Was wir aber vor allem 
von ihm erwarten, ist, daß es uns 
den Frieden erhält und festigt; denn 
darüber sind wir Kegler uns im kla­
ren, daß unser Sportbetrieb nur im 
Frieden möglich ist. Wir wissen 
auch, daß nur der Frieden uns die 

Mit dem Anlaufen des Fünfjahr­
planes bis zu seiner Erfüllung wer­
den an alle Werktätigen die größten 
Anforderungen gestellt. Die großen 
Aufgaben, die von uns gemeistert 
werden sollen, können nur unter 
Einsatz aller unserer Kräfte zum 
Ziele führen. In den Betriebssport­
gemeinschaften wird allen Schaffen­
den Gelegenheit gegeben, sich durch 
sportliche Betätigung die Gesundheit 
und die körperliche Frische für den 
schweren Werktag zu erhalten. Die 
Reorganisation der Betriebssportge­
meinschaften auf Produktionsbasis 
hat auch vielen werktätigen Frauen 
den Sport nähergebracht. Auch sie 
haben erkannt, daß Turnen. 
Schwimmen, gymnastische Übungen 
und Leichtathletik zur Gesunderhal­
tung des Körpers beitragen.
Der FDGB betrachtet es als seine 
vordringliche Aufgabe, der Demokra­
tischen Sportbewegung seine größt­
mögliche Hilfe angedeihen zu lassen. 
Im Verlauf des Fünfjahrplanes wer­
den neben den bereits geschaffenen 
Sportanlagen, Walter-Ulbricht-Sta­
dion und Werner-Seelenbinder- 
Halle, neue Anlagen erstehen. So 
sollen in verschiedenen Großstädten 
Hallenschwimmbäder und in Berlin 
ein „Haus des Deutschen Sports" er­
richtet werden. Außerdem plant 
der Deutsche Sportausschuß mit Hilfe 
des FDGB in den Orten, in dqnen die 
Werktätigen ihren Urlaub verbringen, 
Sportanlagen zu schaffen. Ein'Beweis 
für die Richtigkeit des Sportgedan­
kens sind die .12 800 ausgezeichneten 
Aktivisten und Träger der Aktivi­
stennadel, ferner 50 585 Kollegen, die 
in Arbeitsbrigaden um den Titel der 
ausgezeichneten Qualität arbeiten 
und Mitglieder von Betriebssportge­
meinschaften sind. Man darf dies 
heute mit Freude feststellen und als 
einen Erfolg unseres Aufbaues und 
unserer Politik ansehen, die die 
Sportbewegung zu einem mächtigen 
Faktor in der Frönt des Friedens­
kampfes gemacht hat. Das neue 
Jahr ist angebrochen. Auch in ihm 
und den folgenden Jahren soll der 
Sport eine Kraftquelle für die Er­
füllung des Fünfjahrplanes sein.

Reefke., HB/Ar

Einheit im deutschen Sport und — 
was noch wichtiger ist — die Einheit 
Deutschlands überhaupt bringen 
kann. Weil aber der Sport nur im 
Frieden möglich ist, beweist jeder 
Kegelsportler mit jedem Start, daß 
er für den Frieden ist. Auch dies 
sei unsere Aufgabe im Jahr 1951!
Die Spielergebnisse folgen im näch­
sten „Transformator".

H. Voigt, Sta.
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Max und aus de TRO
„'n Morgen, Maxe, ja, da kieckste, 
wat?"
„'n Morgen, Otto, ja, da staune ick. 
Du hast doch gesacht, ick muß dies­
mal alleene jeh'n. Du wolltest doch 
uff de Jewerkschaftsschuie jeh'n? 
Warum haste denn abjesacht?" 
„Hab' ick janich, Maxe. Wenn ick 
eenmal zusage, denn jeh' ick ooch. 
Det kann man doch nich machen, det 
bringt doch den Schulunterricht 
durcheenander."
„Na, und trotzdem biste heute hier?" 
„Na klar, Maxe. Die Schule dauert 
doch bloß 14 Tage, und die sind 
schnell rum. Ick hätte det nochmal 
14 Tage ausjehalten und een janz 
Teil von de Kollejen ooch."
„So, so, na und wie-is dein Urteil?" 
„Na, eigentlich hab' ick et dia ja eben 
jesacht. Denkste, ick wurde nochmal 
14 Tage bleiben wollen, wenn et mia 
nich jefallen hätte?"
„Et konnte doch sein, du wolltest dia 
nochmal solange ausruh'n, Otto." 
„Det kann doch wohl dein Ernst nich 

Aus unserem Aktivistenplan
Teilplan III — Plan zur Verbesserung der betrieblichen Organisation
11. Zur Vermeidung von Rückfragen und Sucharbeil ist eine sorgfältige und 

leserliche Ausfertigung aller handschriftlich zu erstellenden Unterlagen 
erforderlich.
Verantwortlich; Gesamtbelegschaft
Termin; Sofort

sein, Maxe. Da biste aba schlecht im 
Bilde. Ick gloobe nich, det sich in 
unsern Lehrjahg eena ausruh'n 
konnte. Bei uns mußte imma uff'n 
Kien sein."
„Na, denn kann man ja nu allahand 
Fragen stell'n, wat, Otto?"
„Bitte sehr, laß dia nicht det Herze 
abdrücken."
„Haste dia denn nu ooch 'ne Menge 
ungeschrieben, wie ihr den Fünf­
jahrplan behandelt habt?"
„Du stellst aba 'ne ulkige Frage, 
Maxe. Uff de Schule heißt et imma: 
Wer schreibt, der bleibt. Na, und da 
hab' ick mia denn ooch drangehal­
ten. Wenn ick wat nich jenau weeß, 
kann ick imma wieda nachseh'n." 
„Det is sehr in Ordnung, Otto. Aba 
wat haste denn nu jeschrieben?" 
„Maxe, det kann ick dia doch nich 
hier in zehn Minuten azählen. Aba 
ick mach dia een Vorschlag. Mach 
du det jenau wie wia. Wia war'n 
nämlich uff de Ausstellung ,Der 
Fünfjahrplan' in die Invalidenstraße 
im Naturkundemuseum."
„Ooch, soo'ne Ausstellungen hab' ick 
schon ofte jeseh'n."
„Aba so eene nich, Maxe. Da is alla­
hand los. Und wenn de rauskommst, 
kennste den Sinn vom Fünfjahrplan, 
und keen Mensch is dia mit trock'ne 
Zahlen jekommen."
„So, na bin ick ja neujierig. Da 
müßte ick ja doch hinjeh'n."
„Mußte unbedingt, Maxe. Bis zum 
22. Februar is se jeden Tag von 
10—20 Uhr jeöffnet. Sojar der Ein­
tritt is frei. Da kannste sehen, wie 
wa 1945 anjefangen haben, wat wa 
heute schon können und wie et 1955 
ausseh'n soll. Da hab' ick an uns're 
Schule jedacht wejen unsan Spruch 

von de Vergangenheit, de Jejenwart 
und de Zukunft."
„Det is nich schlecht, Otto, de Theo­
rie mit de Praxis zu vabinden. Wat 
is denn iBesonderet zu seh'n?" 
„Mußte dia anseh'n, Maxe. Wia sind 
üba drei Stunden rumjejangen. Da 
hat jeda wat Speziellet jefunden. Mia 
hat der Maschinenpark intressiert. 
Unsere Kollejinnen wollten von de 
Strumpfmaschine nich weg. Alle 
sechs Minuten is een Strumpf fertig. 
In eene andre Abteilung wurde das 
.Gesetz über den Frieden' als Bro­
schüre jedruckt und jehoften. Da 
konnten wia uns jleich eene mitneh­
men. Interessant is ooch die Spritz­
gußmaschine, wo die Erinnerungsab­
zeichen jespritzt werden. Da konnten 
wa gleich uns're Kenntnisse vom 
Arbeitsschutz anwenden."
„Ja, det is ja wirklich viel, Otto." 
„Aba noch lange nicht allet. Unsern 
Willi hat die Wohnkultur mächtig 
imponiert. Und det de jungen Kol­
lejen sich für det Sejelboot und den 
Sport intressiert hab'n, kannste dia 
ja wohl denken. Stundenlang könnte 

ick dia von unsern Fünfjahrplan 
azählen."
„Is jut, Otto, ick gehe hin, und ick 
denke, meine Frau und mein Junge 
werden ooch mitjeh'n. Die intressiert 
det doch ooch."
„Klar, Maxe, aba nimm' dia Zeit je- 
nuch mit. Wat denkste, wat dein 
Junge für Oogen macht, wenn er die 
Eisenbahn in Betrieb sieht. Na, und 
wenn er det Kasper-Theater sieht, 
da kommste während der Vorstellung 
bestimmt nich mehr weiter. Beim 
Ausjang kannste durch deine Unta- 
schrift einen B-austein zur Friedens­
mauer beitragen."
„Otto, ick kenn' dia ja janich wieda. 
Wenn die andern Themen in eure 
Schule ooch so'n Eindruck jemacht 
ham, kann man ja wirklich zufrieden 
sein."
„Unsre Schule meinste, Maxe. Ick 
hätte dia jerne noch wat von Aden­
auer erzählt, aba da reicht ja heute 
de Zeit nich mehr. Jedenfalls gibt's 
da bloß een passendet Wort und det 
heißt: .Deutsche an einen Tisch.'" 
„Richtig, Otto, det is die Voraus­
setzung für allet. Erst unter uns einig 
werd'n und denn mit een jemein- 
samen Vorschlag an die Alliierten. — 
Aba ick möchte nochmal uff die 
Schule zurückkommen. Die bestand 
doch am 1. Januar een Jahr. Da hätte 
im .Transformator' doch soo'n 
Rechenschaftsbericht drinsteh'n müs­
sen. Wir sind doch ooch interessiert, 
wat in een Jahr geleistet wurde." 
„Ja, Maxe, da hat der Kolleje Schul­
leiter keene Schuld. Der hat soo'n 
Bericht schon am 18. Dezember bei 
de Redaktionskommission abjejeben, 
aba die hat ihn nicht jebracht." 
„Nanu, det vasteh ick nich. Det is 
doch unsre Schule, und ick denke, 

wenn imma so viel von Schulung je- 
sprochen wird, muß ooch im .Trans­
formator' Platz dafür sein."
„Hat der Kolleje Schulleiter ooch 
jedacht. Aba eena von de Redaktions­
kommission hat jesacht, ,das müßt 
ihr uns schon überlassen'. Nu war 
der Schulleiter erbost und sagte' 
,E'ann dürft ihr euch nicht wundern, 
wenn ihr keine Beiträge mehr be­
kommt'. Darauf kam die höfliche 
Antwort: ,Dann werden wir auch 
ohne dem auskommen.'"
„Meine Herren, der is aba ausje- 
rutscht."
„Siehste, Maxe, der Meinung bin ick 
ooch. Es ist nur zu hoffen, det der 
Kolleje die Lehre daraus zieht; denn 
wir haben uff die Jewerkschafts­
schuie jelernt: Die Funktionäre sind 
for die Kollejen da und nich umje- 
kehrt. Is ja ooch klar, weil se een 
höheret Bewußtsein hab'n."
„Du, Otto, wat sachste denn, wenn 
diesa Teil ooch nich ascheint?"
„Maxe, Kritik und Selbstkritik ist 
unsre stärkste Waffe, und wenn man 
een Fehler macht, muß man ooch den 
Mut haben, ihn richtigzustell'n." 
„Schade, Otto, wir sind schon da. Ick 
hätte jerne noch mehr von dia jehört. 
Mach's jut, Otto."
„Mach's jut, Maxe."

Walter Bahra

Anmerkung der Redaktion:
Zur Richtigstellung obiger Kritik 
weisen wir darauf hin, daß in der 
Januar-Ausgabe bereits der Beitrag 
des Kollegen Jelen „Für den Fünf­
jahrplan lernen" als Artikel über die 
betriebliche Schulung Aufnahme 
fand, der im Februar zu spät gekom­
men wäre. Aus diesem Grunde 
wurde der Rechenschaftsbericht über 
die Arbeit der Betriebsgewerkschafts­
schule für die nächste Ausgabe des 
„Transformator" zurückgestellt. Aus 
Platzmangel mußten aber auch noch 
andere wichtige Artikel für eine spä­
tere Veröffentlichung zurückgehalten 
werden. Die Entscheidung darüber, 
welche Artikel nun in die jewei­
lige Ausgabe der Betriebszeitung 
hmeinkommen, kann selbstverständ­
lich nicht beim Einsender, sondern 
nur bei der Redaktion liegen, da nur 
diese den Überblick über die vorlie­
genden Beiträge hat. Von dieser Ein­
stellung wird sich die Redaktion auch 
in Zukunft nicht durch das Druck­
mittel: „Dann dürft ihr euch nicht 
wundern, wenn ihr keine Beiträge 
mehr bekommt", abschrecken lassen. 
Im übrigen wurde dem Kollegen 
Bahra bereits vorher ausdrücklich 
erklärt, daß sein Artikel bestimmt im 
Februar-„Transformator" erscheinen 
würde.
Wir hoffen auch in Zukunft auf wei­
tere gute Zusammenarbeit mit unse­
rer Betriebsgewerkschaftsschule, von 
der wir vor aiiem Diskussionsbeiträge 
zu den in der Betriebszeitung ange­
schnittenen Problemen, wie z. B. über 
Produktionsberatungen, TAN-Arbeit, 
Selbstnormer, Selbstkontrolleure, 
Prämien, Brigadenbildung usw. er­
warten.
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